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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreriſe.

Der Friedenspalaſt.
Die Heuchelei der kapitaliſtiſchen „Kulturwelt“ feiert

am heutigen 28. Auguſt internationale Orgien. Unter
großem Pomp und unter Teilnahme aller „Kulturſtaaten“ wird

im Haag in Holland der Weltfriedenspalaſt er-
öffnet. Friedensreden werden die Oeffentlichkeit beglücken,

Friedensreden von Vertretern aller jener Staaten, die das
Mordrüſten als ihre heiligſte „nationale“ Aufgabe be-
treiben und das ſchaffende Volk ihrer Heimatländer ob der
Opfer für den Moloch zum Weißbluten bringen. Hat die
Weltgeſchichte ſchon jemals eine größere Heuchelei erlebt

Und noch mehr: dieſer Weltfriedenspalaſt iſt erbaut von
einem der fetteſten Wölfe des internationalen Kapitalis-
mus, dem Milliardär Carnegie. Dies Millionen-Kapital
wurde erbeutet durch Ausraubung, Unterdrückung und blutige
Knechtſchaft von Hunderttauſenden von Arbeitern, ſchwarzen
und weißen, Frauen und Kindern. Ueberdies ſteht bei der
Taufe des protzig-imponierenden Gebäudes der blutige ruſſiſche
Hängezar Pate. Jn der Tat: das Gebäude und ſein Zu
ſtandekommen iſt der ganzen Situation würdig

Die Friedensleute lieben es, ſich als die Kämpfer und Pro
pheten aufzuſpielen, die durch Spott und Hohn der Mitwelt
unbeirrt ihren Weg nehmen nach einem erhabenen Zukunfts
ziel. Wären ſie das, ſie verdienten Liebe und Bewunderung
und könnten der Angriffe derer lächeln, die gedankenlos oder
intereſſiert in der Roheit und Niedrigkeit des Heute verharren.
Aber ſie ſind es nicht, ſie tragen nur die trügende Maske des
Kampfes und Mutes. Es klingt ſehr kühn, wenn die Friedens
kongreß dem Abgeordneten Liebknecht den Dank ausſprach
wegen ſeiner Enthüllungen über das Teeiben des Rüſtungs-
kapitals und wenn der liberale Allerwelts-Quidde aus München
Deutſchland als den ſtärkſten Rüſtungstreiber
des letzten Jahres bezeichnete. Aber gerade dieſelben Herr-
ſchaften, die ſamt und ſonders den liberalen Parteien ihrer
Heimatländer angehören, bewilligen dem Moloch die Soldaten
und die Kanonen. Noch mehr: der Liberalismus iſt überall
der Repräſentant des Kapitalismus, und der Kapitalis-
mus muß heute imperialiſtiſch ſein, ſonſt erſtickt er in
ſeinem eignen „nationalen“ Fette. Eine Kapitaliſtenklaſſe,
die aber Jmperialismus, Länderunterjochung, Weltherrſchaft
treibt, muß unaufhaltſam rüſten. Denn die Kanonen und die
Panzerſchiffe ſind ihre einzige Legitimation zur politiſchen
oder wirtſchaftlichen Beherrſchung anderer Länder und Völker.
So iſt denn die Rüſtung heute zur internationalen Ordnung“
(der herrſchenden Klaſſen) geworden. Zwar ſagt der liberale
Friedensapoſtel Fried:

Jſt der Krieg, jene Betätigung der Gewalt, die Wir-
kung der internationalen Anarchie, ſo bedeutet
die Schiedsgerichtsbarkeit die Betätigung der Vernunft, die
Wirkung einer ſich anbahnenden internationalen Ord-
nung.Das ſtimmt nur im Kopfe der Friedensfreunde, die die

wirklichen kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Triebkräfte der Ge
ſchichte nicht erkennen. Worin beſteht denn dieſe „Anarchie“,

von der man ſpricht? Es war zuerſt der Gegenſatz der Bour-
geoiſie verſchiedener Länder, bevor ſie ſich nach nationalen
Grenzen organiſiert hat. Die nationalen Grenzen fielen nicht
mit den geographiſchen, ökonomiſchen, militäriſchen zuſammen,
und die Aenderung der Mächteverhältniſſe, wie ſie durch die
Entſtehung neuer Staaten verurſacht war, führte zu Kriegen.
Jm Südoſten und im fernen Oſten fließt dieſe Quelle noch.
Eben bewieſen die beiden Balkankriege, wie unmöglich es iſt
auf dieſer Stufe der Entwicklung, wo erſt die Bourgeoiſie zur
Herrſchaft gelangt, anders ihre Intereſſen auszugleichen als
durch das Meſſen der Kräfte auf dem blutigen Kampfesfelde.
Wie konnten die Serben ihre Anſprüche auf Mazedonien mit
den Gründen der Vernunft beweiſen, wo dieſe das von einer
bulgariſchen Mehrheit bewohnte Land Bulgarien zuerkennen
müßte! Sie griffen deshalb zu dem Argument der Kanonen.
Und dieſe entſchieden ganz unvernünftig gegen Bulgarien.
Jn Weſteuropa, wo die Staaten ihre Grenzen ſchon lange ab-
geſteckt haben, entſtrömt die „Anarchie“ anderen Quellen. Es
ſind die Anſprüche, die das Kapital auf die Ausbeutung ferner
Länder erhebt. Wenn man das Verhältnis betrachtet, in dem
die Kolonien zwiſchen den Mächten verteilt ſind, ſo hat dieſe
Verteilung wahrhaftig nichts mit Vernunft zu tun. Brave und
gerechte Leute haben dieſe Unvernunft tabellariſch geſchildert.
So verhält ſich der deutſche Boden zu den der deutſchen Kolo
nien wie 1:5, die Ziffern für Frankreich ſind 1: 20, für Eng-
land 1: 93. Hat das deutſche Kapital ein anderes Mittel, dieſe
„Anarchie“ zu ſeinen Gunſten umzuändern, als das der
Rüſtung, um bereit zu ſein, wenn es die Verhältniſſe erlauben,
„Ordnung“ zu ſchaffen mit dem Schwert in der Hand?

Das Sprüchlein der Pazifiſten: die „Anarchie“ gebärt den
Krieg ſetzt nur an ihre Stelle die internationale Ordnung
und der Krieg verſchwindet, läßt ſich wohl hören. Aber dieſe
Anarchie iſt nichts anderes als die unplanmäßige, chaotiſche
Verteilung der Produktivkräfte unter der
Herrſchaft des Kapitalismus. Wollen die Herren
Pazifiſten dies Chaos beſeitigen? Nein! Sie wollen nur
durch „moraliſche Worte“ wirken die nirgends auf die tat-
ſächlichen Machtverhältniſſe Eindruck machen.

„Die Friedensbewegung will nicht behaupten, daß es ihr ge-
lingen könnte, alle Kriege für ewig und immer aus
der Welt zu ſchaffen“ ſagt der ſchon genannte Wortführer
des Pazifismus „Sie weiß aber, daß es ihr gelingen kann,
den Krieg zu einer außerordentlichen Seltenheit zu machen,
vor allen Dingen die Kriegsmöglichkeit zu verringern und den
Friedenszuſtand auf eine ſichere und vernünftigere Grund-
lage zu ſtellen, als es heute der Fall iſt Das auf dem Ge-
biete der Friedensverſicherung Erreichbare genügt der moder-
nen Friedensbewegung als Endziel ebenſo, wie es der
ſogialen Wohlfahrtspflege genügt, das Elend zu bannen,
wenn ſie auch weiß, daß das geſamte Elend niemals aus
der Welt zu ſchaffen iſt

So! Alſo das Elend läßt ſich nicht abſchaffen und der Krieg
auch nicht? Nur ſoll das Elend nicht auf den Straßen in die
Augen ſpringen und. die Kriegsfurie ſoll nicht jeden Tag die
Kriegsfackel anzünden. Das iſt das Programm der Pazifiſten.
Und es iſt auch die Praxis des Kapitalismus. Das

Kapital hat den Kriegen ein Ende bereitet wegen der krummen
Naſe der Königin Kleopatra. Die kleinen Geſchäfte ſchließt
es ab im diplomatiſchen Kontor mit dem Bleiſtift in der Hand.
Nur für die Ausgleichung der Großen gebraucht es Kanonen.
Die Herren Pazifiſten wollen dieſe Geſchäftsuſance des Kapi-
talismus in ein völkerrechtliches Syſtem bringen und ein
Zentralkontor für die Ausgleichgeſchäfte im Haag ſchaffen. Es
iſt ein ſehr gutes Vorhaben. Aber wozu zur Einweihung des
kapitaliſtiſchen Kontors im Haag das große Gerede, Geklinge
und Geſinge?

Der Weltfriede aber muß und wird erkämpft werden
erkämpft, wohlgemerkt! Kein anderes Heer kann ihn er-
ringen als die politiſch und ſozial erwachte internationale
Arbeiterklafſe, die in der Sozialdemokratie ihr
Kampfesinſtrument ſchmiedete. Die Sozialdemokratie legt die
Axt wirklich an die Wurzel, an den Kapitalismus.
Erſt wenn der Kapitalismus zerſtört, erſt wenn die Quelle
Profit nicht mehr ſprudelt, wird der Anreiz zum Völkermord
verſiegen. Nur im gemeinſamen Beſitze der Bodenſchätze und
Produktionsmittel durch die organiſierte Volksgemeinſchaft
liegt die Gewähr, daß eine Klaſſe nicht die andere, ein Volk
nicht das andere unterjocht. Der Sozialismus iſt der
Friedel

Und nun mögen die Herrſchaften ihren Friedenspalaſt ein-
weihen, die Sozialdemokratie wird ihnen das Vergnügen laſſen.
Sie muß aber ausſprechen, was iſt, nicht was nur ſo
ſcheint. Gerade darin liegt ihre Stärke. Die internatio-
nale Sozialdemokratie feierte ihr Friedensfeſt in Baſel, wo
ſie auf dem Friedenskongreß der ſozialiſtiſchen Jnternationale
gelobte, gemeinſam zu kämpfen und nicht eher die Waffen
ruhen zu laſſen, bis der Moloch erſchlagen am Boden liegt.
Millionen erſehnen den Frieden; aber noch heißer erſehnen ſie
die Abrüſtung, das Abwerfen der Laſten, die der be
waffnete „Friede“ den Völkern wie ein ſchier unzerbrech-
bares Joch auf den Nacken legt. Doch das Heer der Friedens
kämpfer in allen Ländern wächſt! Es verlor eben erſt einen
ihrer Beſten, doch Hunderttauſende treten neu in die Reihen

bis die Armee ſtark genug iſt, nicht für den Frieden zu
ſchwärmen, ſondern ihn zu diktierenl

Das Friedensbanner lautet: Sozialismus!

Die Steuerfrage.
Wir veröffentlichen im folgenden die Leitſätze und die Reſo-

lution, die dyr Referent Genoſſe Wurm dem Parteitag zum
Punkt 5 der Tagesordnung vorlegt. Dieſe Leitſätze bilden die
theoretiſche Grundlage unſerer Taktik, während über die Hal-
tung der Fraktion Gen. Südekum referieren wird.

I. Leitſätze zur Steuerfrage.
Jn der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt die Verteilung der

Steuerlaſt eine politiſche Machtfrage: Die politiſch
ſtärkere Klaſſe legt die Steuern auf die politiſch ſchwächere und
vergrößert dadurch noch die im Weſen des Kapitalismus lie-
gende Ausbeutung der Arbeiterklaſſe.

Die Sozialdemokratie fordert die Beſteuerung nach der
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit.

Die auf der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe beruhende Ge
ſellſchaft wird gebildet durch die drei großen Klaſſen:

Die Eigentümer von bloßer Arbeitskraft, die Lohn-
arbeiter;die Eigentümer von Kapital, die Kapitaliſten;

die Eigentümer von Grund und Boden, die Grund-
beſitze r.

Demgemäß entſtammen die Einkommen aus Lohnarbeit,
Profit und Grundrente.

Die Erhebungs form der Steuer, ob direkt oder in-
direkt, iſt nicht ent ſcheidend für ihre Wirkung, das
heißt für die Frage, wen die Laſt der Steuer tatſächlich trifft.

Steuern, die der Beſteuerte tragen muß, ſind
direkte; Steuern, welche die Produktionskoſten in gleich
förmiger Weiſe ſo beeinfluſſen, daß dadurch die Warenreiſe erhöht werden, ſind in direkte, ſie werden vom
Beſteuerten auf einen Dritten überwälzt.

Ob eine Steuer direkt oder indirekt wirkt,
ſteht daher nicht ein für allemal feſt, ſondern wechſelt
je nach den wirtſchaftlichen Machtverhältniſſen der verſchie-
denen Bevölkerungsſchichten.

Ausſchließhich der Mehrwert (Grundrente,
Leihzins, Unternehmergewinn) darf beſteuert
werden.

Der Mehrwert wird unmittelbar getroffen durch Steuern auf
Einkommen und Vermögen. Soweit dieſe nur aus
Arbeitslohn ſtammen, müſſen ſie ſteuerfrei bleiben, und

zwar weit über das von der heutigen Steuergeſetzgebung frei-
gelaſſene Exiſtenz minimum hinaus.

Die aus Mehrwert ſtammenden Einkommen und Ver
mögen ſind verhältnismäßig um ſo höher zu beſteuern, je
größer ſie ſind (progreſſive Beſteuerung).
Einkommen aus Vermögen (fundiertes Einkommen)
iſt höher zu beſteuern als nicht fundiertes Ergänzung s-
ſt e uer). Beſitz, der zum Erwerb des Lebensunter-
haltes erforderlich iſt, muß ſteuerfrei bleiben.

Steuern auf Einkommen Zaus bbeſtimmten
Quellen (Lohn, Gehalt, Beſoldung, Beruf u. a.), Arbeits
ertragsſteuern, ſind kein Erſatz für eine allg e-
meine Einkommenſteuer, zumal da ſie gerade den Mehr-
wert, den Unternehmergewinn, freilaſſen und nur er-
tragreich ſind, wenn ſie auch das Arbeitseinkommen treffen;
r auch für die Wehrſteuer auf Dienſtuntaug-

ich e.
Direkt wirkt als Beſitzſteuer, trotz indirekter Erhebung, die

Kapitalrentenſteuer, die die Erträge gewinnbringen-
der Kapitalsanlagen trifft: Leihzins von Schuldverſchrei-
bungen, private und öffentliche (Staat, Gemeinde uſw.), Div i-
denden von Aktiengeſellſchaften (Dividenden- oder
Couponſteuer), Tantiemen (Vergütungen der Auf-
ſichtsratsmitglieder von Aktiengeſellſchaften).

Dieſe Steuern können aber nur eine Ergänzung der
Einkommen- und Vermögensſteuer ſein, zumal ſie das i mm o-bile Kapital (Grundbeſitz) völlig lreitaſſen,

Eine direkte Beſitzſteuer iſt auch die Vermögenszu-
wachsſteuer, doch muß ſie ſowohl das mobile, als auch
das im mobile Kapital (Grundbeſitz) treffen, progreſſiv ſein
und ein Zuwachsminimum, ſoweit es aus Arbeitseinkommen
entſtanden iſt, freilaſſen.

Die Vermögens- und Güterübertragung (der
Rechtsverkehr) wird durch die Verkehrsſteuern ge-
troffen, die ihrer Erhebungsart nach indirekte Steuern ſind.

Steis direkt wirkt aber die Erbſchaftsſteuer, eine
unperſönliche Vermögensſteuer, die nicht von der Perſon des
Erblaſſers, ſondern aus der Hinterlaſſenſchaft (alſo indirekt)
erhoben wird.

Als Erbanfallſteuer, bei der der Anteil jedes einzelnen
Erben beſonders beſteuert wird, bleibt ein größzerer Teil des
Erbes als Erbſchaftsminimum ſteuerfrei. Erträglicher iſt die
Erbſchaftsſteuer als Nachlaßſteuer, bei der die Hinter-
laſſenſchaft als Ganzes beſteuert wird.

Durch die Erbſchaftsſteuer kann auch die Hinter
ziebung von Einkommen- und Vermögensſteuern aufgedeckt
werden.

Ergängzt wird die Erbſchaftsſteuer durch die Beſteuerung der
Schen kungen an Lebende, da ſie die Hinterziehung der
Erbſchaftsſteuer verhindert.

Nicht immer überwälzbar iſt die Beſteuerung des
unverdienten Wertzuwachſes an Gebäuden und
Bauplätzen, da dieſe Steuer ungleich die Objekte trifft, je
nach der wechſelnden Höhe des Gewinns.

Leichter auf Pächter oder Mieter überwälzbar iſt da-
gegen die Grundſtücksumſatzſteuer, die gleichmäßig
vom Verkaufspreis eines Grundſtücks erhoben wird.

Ent ſcheidend ſind alſo die örtlichen Verhältniſſe.
Mithin muß den örtlichen Verwaltungen (Gemein-
den) die Einführung oder Aufhebung dieſer Steuern zuſtehen,
allerdings unter der Vorausſetzung, daß nicht die Jnter-
eſſen der Hausbeſitzer in den Gemeindeverwaltungen
maßgebend ſind.

Umſatzſteuern auf das mobile Kapital werden in
Form von Stempelſteuern erhoben. Sie ſind abzulehnen,
ſoweit ſie Handel und Verkehr erſchweren, ſtören d auf den
Arbeitsmarkt wirken oder vom Beſteuerten auf
Dritte überwälzt werden, die die wirtſchaftlich Schwächeren
ſind, oft ſogar ſich in Notlage befinden. So ſind z. B. abzu
lehnen die Stempelſteuern auf Kaufverträge,
Darlehen, Quittungen, Wechſel, Schecks, Frach t-
urkunden, Fahrkarten. Dagegen können Steuern auf
e trat ins und Gründergewinne zuläſſig
ein.
Sehr wechſelnd in ihren Wirkungen, je nach den wirt-

ſchaftlichen Machtverhältniſſen der verſchiedenen Bevölkerungs-
ſchichten, ſind diejenigen Ertragsſteuern, die auf den Ertrag

einzelner Arten der h gelegtſind, und zwar die Anknüpfung an die Mittel (Objekte) zur
Einkommensgewinnung: Grundbeſitz, Gebäude, Leihkapital,
Handel und Gewerbe (Objekt- oder Realſteuern). Sie
können nur zur Ergänzung der Einkommen- und Ver-
mögensſteuer dienen, niemals dieſe erſetzen vielfach kann ſie
der Beſteuerte auf Dritte überwälzen.

Die landwirtſchaftliche Grundſteuer wirkt nur
dann direkt auf den Beſitzer, wenn das Angebot von
Bodenprodukten größer iſt als die Nachfrage,
ſo daß die Steuer nicht auf den Preis der Produkte geſchlagen
werden kann.

Dies iſt der Fall, ſeitdem der Weltmarkt die Preiſe
feſt ſetzt, ſoweit nicht durch Grenzſperren Grundbeſitzmono-
pol erhalten bleibt.

Die Grundſteuer wirkt jetzt als Beſteuerung der
Grundrente, alſo direkt auf den Grundbeſitzer, der ſie
nicht abwälzen kann; mithin, da die Grundſteuer die Grund-
rente vermindert, alſo auch den Preis des Bodens, bewirkt die

die Uebertragung der Grundrente auf die Ge-
amtheit.
Umgekehrt: jede Ermäßigung oder Aufhebung

der Grundſteuer wirkt als Geſchenk an die Grund-
eigentümer.

Die Veranlagung zur Grundſteuer muß nach dem ge
meinen Wert (Verkehrswert, Marktwert) er-
folgen, nicht nach dem Ertragswert, weil dieſer nur in
größeren Zwiſchenräumen feſtgeſtellt wird, daher oft weit
hinter dem wirklichen Ertrage zurückbleibt.

Solange die Grundſteuer nach dem Ertragswert erhoben
wird, bedarf ſie der Ergänzung durch die Boden-Wert-
zuwachsſteuer, die aber nicht erſt beim Verkauf eines
Grundſtücks, ſondern regelmäßig in beſtimmten Zwiſchen
räumen erhoben werden muß. Auch ſie wirkt bei landwirt-
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M ftrichen Grundſtücken direkt als Beſteuerung des
ehrwertes.

Die Gebäudeſteuer und die Steuer auf unbebautes
Bauland (Bauplatzſteuer) W wird nicht ſtets
vom Beſitzer der Gebäude und Bauplätze getragen, ſo daß ſie
direkt als Beſitzſteuer wirkt, ſondern: enn die Nachfrage
nach Wohnungen größer iſt als das Angebot, kann ſie zuletzt
auf die Mieter überwälzt werden. Aufhebung der
Gebäudeſteuer aber wirkt dann doch nur zugunſten
der Hausbeſitzer.

Die Wohnungsſteuer oder Mietsſteuer kann auf
den Vermieter zurückfallen, wenn das Angebot von Wohnungen
größer iſt als die Nachfrage. Zumeiſt aber muß ſie der Mieter
tragen. dem dadurch ein notwendiges Bedürfnis beſteuert wird,
ohne Berückſichtigung ſeines allgemeinen Einkommens und Ver
mögens, da gerade die ärmere Bevölkerung verhältnismäßig
mehr für Miete zahlen muß als die wohlhabende, und kinder-
reiche Familien eine größere Wohnung brauchen als kinderloſe.

Deshalb kann der Mietpreis auch nicht zur Grundlage für
eine Einkommenbeſteuerung dienen.

Jn gleicher Weiſe wirkt die Fenſter und Türenſteuer,
die auch geſundheitliche Nachteile für die Mieter bringt.
Eine direkte Steuer iſt die Gewerbeſteuer, die den
Reinertrag der gewerblichen Tätigkeit erfaſſen ſoll,
ihn aber, da ſie nach äußeren Merkmalen veranlagt wird (An-
lage- und Betriebskapital, Umſatz) nicht richtig treffen kann,
ſo daß die Schwächeren meiſt zu hoch beſteuert werden.

Sondergewerbeſteuern, durch welche die wirtſchaft
lich ſtarken Gruppen getroffen werden, wie durch die Wander-
lagerſteuer, Warenhausſteuer, Warenumſatz-
ſteuer werden auf die Konſumenten und Lieferanten abge-
wälzt, während die Beſteuerung der wirtſchaftlich Schwachen,
wie bei der Hauſierſteuer und vielfach bei der Konze ſ-
ſionsſteuer für Gaſt- und Schankwirtſchaften,
dieſe mit voller Wucht trifft.

Die Aufhebung der Gewerbeſteuern iſt aber, ſolange nicht
durch genügende Einkommen- und Vermögensſteuer mit Dekla-
rationszwang Erſatz geſchaffen iſt, oft ein Geſchenk an die
Gewerbetreibenden, ohne Nutzen für die Konſumenten.

Jndirekt nach Exhebungsform und Wirkung
ſind die Verbrauchsabgaben (Aufwandſteuern),
die Steuern auf den Verbrauch von Salz, Bier, Brannt-
wein, Tabak, Zucker u. a. m. Der Produzent läßt ſich
nicht allein den Betrag dieſer Steuern, ſondern meiſt noch
einen Aufſchlag von dem Verbraucher der Produkte wieder-
erſtatten, da dieſer zumeiſt der wirtſchaftlich Schwächere gegen
über dem Produzenten iſt.

Damit nicht der Konkurrenzkampf der Produzenten die
Ueberwälzung der Steuer auf die Konſumenten aufhebt oder
einſchränkt, wird oft noch durch die Steuergeſetze die Produk-
tion niedriger begrenzt als die Nachfrage (kontingen-
tiert) und gleichzeitig die über die Begrenzung hinaus pro-
duzierte Ware, das Ueberkontingent, mit einer höheren
Steuer belegt, ſo daß die Nachfrage auch die höher beſteuerte
Ware benutzen muß.

Das hat zur Folge, daß die geſamte Ware, auch die nie-
driger beſteuerte, mit dem höheren Steuerſatz verkauft wird,
mithin der Unterſchied zwiſchen der höheren und niederen
Steuer dem Produzenten zugute kommt (Lièebesgabe).
Die ſcheinbare Strafſteuer für die Ueberpro-
duktion ſt alſo in Wirklichkeit eine Strafſteuer für
die Konſumenten und eine Fürſorgegeſetz-

für die Produzenten, zumal ſie gleichzeitig
eren Kartellierung begünſtigt und dadurch noch weiterePreisſteigerungen ermögtlcht

Die belaſten den Aermeren im Verhält3 u ſeinem Einkommen ſtärker als den Wohlhabenden und
eichen.
Verbrauchsabgaben auf den Luxus der reichen Leute,

Luxusſteuern, bringen auch bei hohem Steuerſatz verhält
nismäßig nur geringe Einnahmen, während ſie auf die Produk-
tion der Luxuswaren und damit auf die Lage der Herſteller
e hen, wie auf den auswärtigen Handel ſchädigend wirken
önnen.
Wie die Verbrauchsabgaben wirken auch die Zölle auf

Nahrungs- und Genußmittel und auf Verbrauchsgegenſtände als indirekte Steuern, welche die
ärmſten Konſumenten verhältnismäßig am ſchwerſten belaſten.

Wie eine indirekte Beſteuerung wirken auch Staats oder
Gemeindemonopole, ſofern ſie auf ihre Waren mehr
als den üblichen Gewinn aufſchlagen, alſo in verkappter Form
Steuern erheben.

II. Reſolution zur Stenerfrage.
Der Parteitag fordert gemäß Punkt 10 des Partei

rntufenweis ſteigende Einkommen und Vermögensſteuer zur
Beſtreitung aller öffentlichen Ausgaben, ſoweit dieſe durch
Steuern zu decken ſind; Selbſteinſchätzungspflicht; Erbſchafts-
r ſtufenweiſe ſteigend nach Umfang des Erbgutes und nachem Grade der Verwandtſchaft. Abſchaffung aller indirekten
Steuern, Zölle und ſonſtigen wirtſchaftspolitiſchenMaßnahmen,
welche die Intereſſen der Allgemeinheit den Jntereſſen einer
bevorzugten Minderheit opfern.

erner erklärt der Parteitag:
er Bedarf der Bundesſtaaten iſt durch Zu

ſchläge zu den direkten Reichsſteuern zu decken.

Für Deckung des Bedarfs der Gemeinden iſt
gemäß den en des Parteitags zu Bremen zu fordern:

Staatliche e für die Aufgaben des Volksgeſundheits
weſens, des weſens, der Armenpflege, des Wegebaues;uſchläge zu den ſtaatlichen Einkommen, Vermögens und
Erbſchaftsſteuern. o derartige ſtaatliche Steuern nicht exi-
ſtieren, ſoll den Gemeinden das Recht zuſtehen, beſondere kom
munale Einkommen, Vermögens und Erbſchaftsſteuern aus
zubilden.

Beſteuerung des unverdienten Wertzuwachſes an Grund und
Boden.

Der Parteitag erklärt weiter:
Für die Bewilligung von Steuern in Reich, Bundes

ſtaaten und Gemeinden iſt aber nicht alleinmaßgebend
die Irt der Steuern, ſondern auch ihr Verwendungs-
zweck.

Gemäß dem Beſchluß von Nürnberg 1008 iſt jeder
gegneriſchen Regierung das Staatsbudget bei der Ge
ſamtabſtimmung zu verweigern, es ſei denn, daß die Ab-
lehnung desſelben durch unſere Genoſſen die Annahme eines
für re Arbeiterklaſſe ungünſtigeren Budgets zur Folge haben
würde.

Jn gleicher Weiſe iſt auch jede direkte Steuer,
ſelbſt wenn ſie allein den Mehrwert trifft, von unſeren Ge-
noſſen abzulehnen, falls der Verwendungszweck
den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe widerſpricht, es ſei denn,
daß die Ablehnung der direkten Steuern durch unſere Genoſſen
die Annahme der bekämpften Vorlage nicht hindert und eine
für die Arbeiterklaſſe ungünſtigere Beſteuerung zur Folge
haben würde.

Entſprechend unſerer Programmforderung haben unſere Ge-
noſſen in den Parlamenten ſtets darauf hingedrängt, daß be
ſtehendeindirekte, die Arbeiterklaſſe belaſtende Steuern
abgeſchafft und durch direkte erſetzt werden, ohne Rück-
ſicht darauf, zu welchen Zwecken die Staatseinnahmen ver-
wendet werden.

Demgemäß haben ſie auch zu verhüten, daß neue
indirekte Steuern auf die Arbeiterklaſſe gewälzt werden, un d
wenn dies nur durch Zuſtimmung zu direkten Steuern zu er-
reichen iſt, haben ſie dafür zu ſtimmen, da dann der
Verwendungszweck der direkten Steuern nur
noch der Erſatz indirekter Steuern iſt.

Emanuel Wurm.,

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 28. Auguſt 1918.

Der Wehrbeitrag der Bundesfürſten.
Zu dieſer Sache wird der Tägl. Rundſchau geſchrieben:
„Die Aufſtellung von Vermögensverzeichniſſen für den kom-

menden Wehrbeitrag iſt von den bundesfürſtlichen Vermögens
verwaltungen ſchon ſeit einiger Zeit in Angriff genommen. Da
die Bundesfürſten bisher weder Reichs noch Staatsſteuern be
zahlt haben, ſo fehlt eine geeignete Unterlage für die Be-
urteilung des wehrſteuerpflichtigen Vermögens, und es ver-
urſacht den verantwortlichen Leitern der fürſtlichen Vermögen
große Mühe, die Ziffern einwandfrei feſtzuſtellen. Jn den
Ausführungserlaſſen des Bundesrats wird ſich die Beſtimmung
finden, daß zur Entgegennahme der Wehrbeiträge der Bundes
fürſten die oberſten Finanzbehörden der Bundesſtaaten zu-
ſtändig ſind. Dieſen ſind die Vermögensbekenntniſſe einzu
reichen. Nachdem aber die Beiträge freiwilliger Natur
ſind, ſo können für die Fürſten die geſetzlichen Ueber
prüfungsmittel nicht in Anwendung kommen,
und wird eine Kontrolle nur dann ſtattfinden, wenn ſie aus
drücklich verlangt wird. Für die Feſtſtellung des kaiſer-
licher Privatvermögens iſt das königl. Hausminiſterium zu-
ſtändig. Uebrigens dürften die Bundesfürſten von dem Recht,
den Wehrbeitrag in drei jährlichen Teilzahlungen abzu-
ſtatten, keinen Gebrauch machen, ſondern ihren geſamten Bei-
trag im Frühjahr 1914 bezahlen.“

Da eine Kontrolle nicht möglich iſt, wird die Oeffentlichkeit
nie erfahren, wie viel die Fürſten von ihrem Vermögen auf
dem Altar des teuren Vaterlandes zum erſtenmal ſeit
ihrer Exiſtenz geopfert haben. Die gewöhnlichen
Untertanen müſſen ſich bekanntlich eine Kontrolle gefallen
laſſen.

Wahlproteſt in Ragnit-Pillkallen.
Nach der amtlichen Feſtſtellung des Wahlreſultats iſt der

konſervative Gutsbeſitzer Gottſchalk im Wahlkreiſe Ragnit-
Pillkallen mit einer Mehrheit von nur 115 Stimmen gewählt
worden. Die Nationalliberalen werden dieſe Wahl
anfechten, und zwar machen ſie behördliche Wahlbeeinfluſ-
ſung geltend. So ſoll ein Gemeindevorſteher etwa acht Wochen
vor der Wahl eine Bekanntmachung folgenden Jnhalts er
laſſen haben

Der Herr Landrat wünſcht, daß jeder Wähler
an dem Wahltag erſcheinen ſoll und ſeine Stimme für

den konſervativen Kandidckten, Herrn Gottſchalk
Sauerwalde, abgeben möchte.
Die Deutſche Tageszeitung fordert die konſervative Wahl

kreisleitung bereits auf, den nationalliberalen Proteſt mit
einem Gegenproteſt zu beantworten.

Nach den Erfahrungen, die in der Wahlprüfungskommiſſion
nach der Richtung hin gemacht worden ſind, dürften wieder ſehr
erbauliche Zuſtände aufgedeckt werden. Beide Parteien wer
den ſich natürlich ſo viel als möglich beſchuldigen und werden
damit ungewollt einen neuen Beitrag für die Art liefern, wie
in Oſtelbien Wahlen gemacht werden.

Amtliches Wahlergebnis. Bei der Reichstagserſatz-
wahl im Wahlkreiſe Gumbinnen 2, Ragnitt-Pillkallen,
wurden für Gutsbeſitzer Gottſchalk (konſ.) 9477, für Fabrik
beſitzer Ventzki (natl.) 5993 und für Gutsbeſitzer Hofer (Soz.)
3248 Stimmen abgegeben. Fünf Stiinmen waren zerſplittert.
Gottſchalk (konſ.) iſt ſomit gewählt.

Wider den Brotwucher!
Jm Berliner Tageblatt veröffentlicht der Volkswirtſchaftler

Dr. Karl v. Tyszka (Leipzig) aufreizende, auf genauen
ſtatiſtiſchen Ermittlungen beruhende Zahlen über die Be-
laſtung der konſumierenden Volksmaſſen durch die Getre de
zölle. Danach erforderten im Durchſchnitt der fünf Jahre 1907
bis 1911 die Getreidezölle ein jährliches Opfer von etwas mehr
als einer Milliarde. (1 039 815 893 Mark)! Jn den fünf Jahren
betrug die Belaſtung für die getreidekaufende Bevölkerung über
fünf Milliarden (5 196 079 469 Mark). Dieſer enorme Betrag
kam aber keineswegs dem Reiche zugute. Nur 667 oder jähr-

lich etwa 133 Millionen floſſen der Reichskaſſe zu, während
über vier und eine halbe Milliarde oder jährlich über 900
Millionen die Taſchen von Privatperſonen, und zwar in der
Hauptſache der getreidebauenden Grundbeſitzer, füllten. Auf
den Kopf der getreidekaufenden Bevölkerung beträgt die Be-
laſtung für die Getreidezölle jährlich 20 Mk. Hiervon entfällt
als Tribut an die Grundbeſitzer etwa 17,50 Mk., während dem
Reiche 2,50 Mk. verbleiben. Vergegenwärtigen wir uns, was
es heißt, pro Kopf jährlich 20 Mk.! Das bedeutet für eine
Familie von Mann, Frau und nur zwei Kindern

eine jährliche Belaſtung von 80 Mark.
Bei einem Einkommen von 1500 Mk. jährlich waren 55 Proz.
des Einkommens für die Getreidezölle zu verwenden. Weit
ſchlechter noch ſind kinderreiche Familien geſtellt. Bei
vier Kindern und einem Einkommen von 1200 Mk. jährlich
beträgt das Opfer an die Grundbeſitzer 120 Mk. gleich 10 Proz.
des Einkommens. Mit andern Worten, dieſe Familie muß
ihre Arbeitskraft einen Monat im Jahr umſonſt zur Ver-
fügung ſtellen, um die Beträge aufzubringen, die der Staat
allein im Jntereſſe der getreidebauenden Grundbeſitzer erhebt.
Hierbei iſt noch nicht berückſichtigt, daß wie die Unter-
ſuchungen Neumanns, Gerloffs und Momberts dargetan haben

der Brotverbrauch ein deſto größerer iſt, je ärmer die
Familie iſt.

Die Getreidezölle bilden eine Belaſtung, wie ſie ungerechter
und drückender nicht hätte erfunden werden können. Während
heute einhellig von der Wiſſenſchaft wie der Praxis die Forde
rung einer progreſſiven Beſteuerung nach der Leiſtungsfähig
keit erhoben wird, beſitzt das deutſche Volk eine Zollgeſetz
gebung, die progreſſiv nach unten wirkt, die eine Familie deſto
ſchwerer belaſtet, je ärmer und kinderreicher ſie iſt. Und wäh
rend man zetert und ſchreit über den zunehmenden Geburten-
rückgang in Deutſchland und Sittlichkeitsapoſtel durch mora
liſche Hallelujahs, Staatsſtützen durch Polizeiverordnungen
der Volksvermehrung wieder auf die Beine helfen wollen,
duldet, ja verteidigt man eine Wirtſchaftspolitik, die Kinder-
reichtum geradezu unter Strafe ſtellt! Wundert man ſich da
noch, wenn im deutſchen Volk die Luſt am Kinderſegen im
Abnehmen begriffen iſt? Man ſchaffe günſtigere Exiſtenz-
bedingungen, erleichtere den Kampf Ums Daſein durch eine
Politik, die die Jntereſſen der großen Maſſe wahrt, und man
wird nicht nur eine Erhöhung der Geburtenziffer erzielen,
ſondern auch den verheerenden, die Volkskraft und geſundheit
untergrabenden Krankheiten ganz anders Herr werden können.

Deutſches Reich.
Die Ausnahmegeſetze in der Verſenkung verſchwunden.

Der Statthalter von Elſaß-Lothringen, Graf Wedel, erklärte
die Nachricht für falſch, wonach die reichsländiſche Regierung
die Abſicht habe, die Ausnahmegeſetze für ElſaßLothringen
dem demnächſt vorzulegen. Die Regierung ſei ſichnoch nicht ſchlüſſig geworden, ob und wann ſie die Enlwürfe
wieder aufnehmen wolle, auf alle Fälle aber ſei der jetzige
Zeitpunkt hierfür völlig ungeeignet.

Daß die Pläne der elſaß-lothringiſchen Regierung du
kreuzt wurden, iſt ein unbeſtrittener Erfolg der Sozial

Der Friedenspalaſt im Haag.
Zu ſeiner Einweihung am 28. Auguſt.

Es mutet wie eine Jronie des Schickſals an, daß juſt das
Jahr, in dem das impoſante Werk des Friedenspalaſtes, das
Wahrzeichen für Eintracht und Friede unter den Völkern, ein-
geweiht wird, von Kriegslärm und Kriegsgetümmel wider

llte, wie keines zuvor.
Schon kurz nach der erſten Friedenskonferenz wurde der Ge

danke laut, daß die Errichtung eines Gebäudes im Haag, der
niederländiſchen Hauptſtadt, die ja als ſtändiger Tagungsort
der Friedenskonferenzen auserſehen war, wünſchenswert ſei,
eines Gebäudes, das als Juſtizpalaſt für internationale
Schiedsgerichte und überhaupt als Sammlungsort für Frie-
denskonferenzen dienen ſollte. Aber lange blieb dieſes Ziel, das
gleichwohl in den Beſprechungen einzelner Männer eine feſteGeſtalt annahm, in unerreichbarer Ferne. Erſt als Carnegie
die Abſicht ausſprach, eine umfangreiche Völkerrechtsbibliothek
zum Gebrauch der Haager Konferenzen und Schiedsgerichts-
höfe zu ſtiften, war man der Verwirklichung des Planes um
einen großen Schritt näher gekommen. Denn was war logiſcher,
als für die Bibliothek ein Heim zu ſchaffen, ein Heim, das auch
einem geplanten Friedenstribunal als Wohnſtätte dienen
konnte, kurz einen Friedenspalaſt im eigentlichen Sinne! Dem
früheren amerikaniſchen Botſchafter in Berlin, Andrew D.
White, und dem damaligen niederländiſchen Geſandten in
Waſhington, Baron Gevers, iſt es zu danken, daß der
amerikaniſche Milliardär tiefer in die Taſche griff, als es
urſprünglich ſeine Abſicht war, und 3 750 000 Gulden für den
Bau eines Friedenspalaſtes der niederländiſchen Regierung
zur Verfügung ſtellte. Ueber die Einzelheiten wurde man ſich
raſch einig. Der Friedenspalaſt ſollte von einem aus fünf Mit-gliedern Leſtehenben Komitee verwaltet werden. Die Er-

nennung von vier unter ihnen ſollte der Königin von Holland
obliegen, während der Verwaltungsrat des ſtändigen Schieds-
hofes über die Ernennung des fünften Mitgliedes beſtimmen
ſollte. Auch eine Bauſtelle war raſch gefunden. Ein Teil des
Königl. Parkes Zorgvliet wurde für den verhältnismäßig
geringen Preis von 700 000 Gulden erworben.

Gleichzeitig war für den Entwurf des Palaſtes ein Preis-
n erlaſſen worden, zu dem nicht weniger als 216

Entwürfe aus aller Herren Länder eingingen. Der Architekt
Cordonier in Ryſſen ging als Sieger aus dieſem inter
nationalen Wettkampfe hervor gemeinſchaftlich mit dem Bau
meiſter van der Steur wurde ihm die Ausführung ſeines
Bauplanes übertragen. Der Bauſtil iſt vorherrſchend romaniſch
und lehnt ſich dabei an ältere flämiſche Formen an. Ein hoch-
aufragender, wuchtiger Turm, der höchſt anſprechend wirkt, be
herrſcht den ganzen Komplex von Gebäuden, die ſich um einen
roßen Lichthof in der Mitte ſcharen. Zu einer großen Vor
lle mit marmornen Seitenwänden und Säulen führt eben-

falls eine marmorne Haupttreppe. Jhre Geländer ſind aus
Bronze. Am Fuße endigen ſie in zwei marmornen Sockeln,
die von zwei Lichträgern aus Meſſing gekrönt ſind, von denen
ein jeder das Wappen der holländiſchen Hauptſtadt trägt, deren
Geſchenk ſie auch ſind. Jm Erdgeſchaß liegt rechts von der
großen Vorhalle der große Gerichtsſaal, der für 400 Perſonen
berechnet iſt. Sind aber die nötigen Sitze für die Delegierten
aufgeſtellt, dann faßt er kaum 200. Es dürfte ein faſt unmög-
liches Kunſtſtück ſein, ſämtliche Delegierten der 47 Staaten
manche von dieſen ſchicken überdies noch bis zu einem halben
Dutzend Vertreter unterzubringen. Zur linken Seite liegt
ein kleinerer Saal. Beide Säle ſind von Konferenzräumen,
Bibliothekzimmern und Beratungsräumen umgeben. Beſondere
Räume ſtehen den Delegierten zum Empfang von Beſuchern
zur Verfügung. Erfriſchungsräume, Rauchzimmer und Salons
ſind natürlich auch vorhanden. Durch Aufzüge gelangt man in
das erſte Stockwerk, in dem die ſtändigen Geſchäftsräume des
Generalſekretärs des Jnternationalen Friedensburegaus unter
gebracht ſind. Dort befinden ſich auch die großen Archive, die
Arbeitszimmer, die prachtvolle Bibliothek und der Zugang zu
den Tribünen der öffentlichen Sitzungsſäle. Auch für die
körperliche Bequemlichkeit der Friedensdelegierten iſt geſorgt.
Da gibt es prächtige Baderäume, Maſſierſäle, ja ſelbſt ein
Friſierſalon öffnet Verſchönerungsluſtigen ſeine Pforten.

Während die Baukoſten des Friedenspalaſtes bekanntlich zum
größten Teile durch die Stiftung Carnegies beſtritten worden
ſind, haben zu ſeiner Ausſchmückung faſt ſämtliche Nationen
ihr Scherflein beigetragen. Und zwar geſchah dies auf An-
regung der zweiten Friedenskonferenz, die den Wunſch aus-
ſprach, daß die auf der Konferenz vereinigten Mächte durch
Geſchenke, die aus Produkten nationaler Kunſt und Jnduſtrie
beſtehen ſollten, zur Ausſchmückung des Friedenspalaſtes bei
tragen möchten. Faſt alle Völker haben dann auch dem Wunſche

Rechnung getragen. Deutſchland hat ein monumentales Kunſt
chmiedegitter, das am Eingang des prächtigen Parkes ſteht,
er den Palaſt umgibt, geſtiftet. Die Norweger und die

Schweden haben beide Granit geſchenkt, die erſten für die
Auffahrt, die zweiten für die Arkade vor der Faſſade. Die
Schweiz, das berühmte Land der guten Uhren, hat das
Uhrwerk für den großen Turm geſtiftet. Die bronzenen Türen
am Haupteingang ſind ein Geſchenk Belgiens. Oeſter
reich hat koſtbare Kandelaber aus Bronze, und Ungarn
Porzellanvaſen geliefert. Jhre Geſchenke haben in der großen
Vorhalle einen Platz gefunden. Das Geſchenk Jtaliens
beſteht in prächtigem Marmor, der Verwendung für die Funda
mente, Schäfte und Kapitäle der Säulen in der Vorhalle fand.
Rußland glaubt mit einer 36 Meter hohen Jaſpisvaſe das
Richtige getroffen zu haben, und Dänemark überſandte als
Geſchenk eine monumentale Fontäne. Glasmalereien, die alle
goriſche Figuren darſtellen, kamen von Frank-
reich hat das große, von Besnard-gemalte dekorative Paneel
in dem Gerichtsſaal geliefert, außerdem noch ein Gobelin
paneel. Paneele hat auch Japan Sie haben im
Sitzungsſaale des Verwaltungsrates der Carnegieſtiftung eine
Unterkunft gefunden. Kurz, die Staaten haben ſich durchweg
nicht „lumpen“ laſſen und vom Guten das Beſte gegeben. Den
geben. Den Ruhm der Männer, die ſich um das Friedenswerk
verdient gemacht haben, künden ihre Büſten, die an hervor-
ragender Stelle zu ſehen ſind. Da iſt zunächſt das Abbild des
Vaters des modernen Völkerrechts, des niederländiſchen Ge
lehrten und Staatsmannes Hugo Grotius. Dann hat die
Londoner Friedensgeſellſchaft eine Büſte König Eduards VII.
von England, des „Friedensmachers“, geſchenkt. Ferner iſt
noch Sir Randall Cremer, der Freund und Geſinnungsgenoſſe
von Karl Marx, und Mazzini, zu ſehen, und auch der Friedens
apoſtel William Stead wird wohl durch eine Büſte im
Friedenspalaſte verewigt werden.

Ein e praſſelt auf die Veranſtalter desgroßen „Weltfriedensfeſtes“ herunter. Der Goldkönig Car
negie hat bereits das Großkreuz des Ordens von Oranien-
Naſſau erwiſcht, das Wilhelmine „verlieh“. Auch der Knuten-
z ar hat mit ſeinen blutigen Händen eine ganze Reihe Diplome
unterzeichnet, die einer Anzahl Leuten weiße Adler und der
gleichen Kinkerlitzchen zuſchieben. Ob der „freie Amerikaner
auch einen ruſſiſchen den annehmen wird
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bemokratie, die durch ihre n W im Reichstage
den. Ausnahmegelüſten der reichskändiſchen Regierung recht-
zeitig einen kräftigen Riegel vorgeſchoben hat.

Ueber die Grundzüge des neuen Sonntagsruhegeſetzes
wurde auf dem Zentralverbandskongreß für Handel u. Gewerbe
in Leipzig triumphierend mitgeteilt, daß die Vorlage die volle
Sonntagsruhe nicht bringen werde. Jm Gegenteil: Jn
ſolchen Städten, in dengü- die Landbevölkerung am Sonntag
einkauft, ſollen die offeſen Geſchäfte bis zu vier Stun-
den am Sonntag verkaufen dürfen. An 6 Sonn und Feier-
ger des Jahres ſoll durchgehend 10ſt ün dige Sonntags-
arbeit zugelaſſen werden die Feſtesfreude der r rgehilfen! Den Leipziger Kongreſſiſten iſt das natürlich alles
noch zu wenig, aber die Angeſtellten werden ſich beizeiten
rühren müſſen, um eine ſolche „Reform“ abzuwehren!

Ein Vorſtoß gegen die Gewerbegerichte. Jn den Preußi-
ſchen Jahrbüchern macht ein Dr. Richard Fellinger gegen die
Gewerbegerichte Front, indem er ſchlankweg behauptet, den
Beiſitzern mangele es an der notwendigen Unabhängigkeit.
Zum Beweis dafür führt er aus, daß bei Berliner Gewerbe-
gerichten als Arbeitgeber-Beiſitzer Gaſtwirte und Jn-
haber von Partei-Speditionen tätig ſind. Jrgendwelche Bei-
ſpiele dafür, daß die Rechtſprechung dadurch gelitten habe,
vermag er allerdings nicht anzuführen, ſtänden ihm ſolche
Fälle zur Verfügung, dann würde er gewiß nicht damit hinter
dem Berge gehalten haben. Was er gegen die Gewerbegerichte
anführt, ſind ſonach haltloſe Verdächtigungen, die ſchon von
Leuten wie v. Schulz, Prenner u. a. widerlegt wurden, die ent-
ſchieden kompetenter ſind, als der in den weiteſten Kreiſen
völlig unbekannte Dr. Fellinger. Seiner Anſicht nach dürfen
die Kaufmanns- und Gewerbegerichte nur Schiedsgerichte ſein,
nicht aber erkennende Jnſtanzen. Wenn aber dieſe Umwand-
lung nicht zu erreichen wäre, dann müßte wenigſtens gegen
alke Urteile dieſer Gerichte die Berufung zuläſſig ſein.

Ein prügelnder Leutnant. Vor dem Kriegsgericht der
2. Gardediviſion (Berlin) ſtand der Leutnant v. Kathen vom
Kaiſer Franz Garde Grenadier Regiment, um ſich wegen
Mißhandlung und Beleidigung zweier Unter-gebener zu verantworten. Während einer Gefechtsübung
in Zoſſen führten die Grenadiere nach Anſicht des Angeklagten
die Befehle nicht ſo aus, wie ſie ausgeführt werden mußten.
Leutnant v. Kathen geriet hierbei in große Erregung, und als
der Grenadier Vollmering ſich nicht ſo niederlegte, wie er es
haben wollte, verſetzte er ihm einen Fauſtſchlag auf den Helm.
Der Helm flog zur Erde und nun verabreichte der Angeklagte
dem Üntergebenen noch mehrere Fauſtſchläge auf den bloßen
Kopf und einige Schläge ins Geſicht. Vollmering erklärte, er
habe noch zwei Tage hindurch die Miß handlungengeſpürt. Auch habe er die Befehle nicht beſſer ausſuhrer

können, als er es getan. Beim Aufmarſchieren ging der Ange
klagte an den Tambour Kriftswirth heran und verſetzte dieſem
mit den Worten: „Guck nicht ſo dämlich, ſonſt haue ich dir
ein paarin die Freſſe. Meinſt du, ich geniere mich?
Du kannſt dich ja nachher beſchweren!“ eine kräftige Back-
pfeife. K. bekundete, man habe ihm den Vorwurf gemacht, er
habe beim Dienſt gelacht. Dies ſei aber nicht der Fall geweſen.

Leutnant von K. ſuchte ſich damit zu verteidigen, e er in
folge einer früher erlittenen Gehirnerſchütte-
rung in einen Zuſtand ſtarker Erregung geraten ſei
und ſich dabei zu den Schlägen habe hinreißen laſſen. Das
Kriegsgericht verurteilte ihn zu vier Wochen Stuben-
arreſt.Prtrnnt ſollen die Offiziere darüber wachen, daß die
Unteroffiziere keine Soldatenmiß handlungen
Ein Leutnant, der ſelbſt prügelt, verdiente aus dem ffi
zierkorps ausgeſtoßen zu werden! Statt deſſen kommt
er mit ein paar Wochen Stubenarreſt davon!

England.
„Bauarbeiterſtreiks in London. Aus London wird uns

geſchrieben: Jn London ſpricht man wieder einmal von einer
„Streikepidemie“. Die Bewegung begann bei den Malern und
Dekorateuren, von denen jetzt ſchon etwa 10 000 im Streik ſind,
der nun ſchon 5000 Arbeiter anderer Kategorien in Mitleiden-
ſchaft gezogen hat. Der Kampf beginnt ſich aber auch ſchon auf
die Elektrizitätsarbeiter und andere Schichten, insbeſondere
auf in Regierungsbetrieben beſchäftigte Arbeiter auszudehnen.
Wenn der Kampf in den nächſten Tagen nicht beigelegt wird,
dann befürchtet man, daß er ſich alsbald auf das ganze Bau
gewerbe von London ausdehnen und eine Viertel Million
Arbeiter in Mitleidenſchaft ziehen wird. Die Lage wird noch
kompliziert dadurch, daß die Betroffenen in nicht weniger als
70 verſchiedenen Gewerkſchaften organiſiert ſind, obſchon viele
dieſer Organiſation ſeit einiger Zeit bereits in einem Bau-
arbeiterverband föderiert ſind. Außer dieſen Streiks im Bau
gewerbe ſpielen ſich jetzt in London auch in anderen Berufen
eine ganze Anzahl bisher kleinerer Kämpfe ab.

Die Maler und Anſtreicher fordern die Erhöhung ihrer
Löhne von 8 bezw. 9 Pence auf 102 die Stunde; die An
erkennung ihrer Gewerkſchaft und die Feſtſetzung einer brauch-
varen Arbeitsordnung. Die Unternehmer haben ſich zu einigen ge
ringfügigen Konzeſſionen bereit erklärt, die aber die Arbeiter
nicht befriedigen. Die Arbeiter haben die Zeit für den Kampf
inſofern gut gewählt, als jetzt nicht nur die allgemeine Bau
tätigkeit noch ziemlich ſtark iſt, ſondern auch die Ferienzeit iſt,
wo die Neudekorationen in den Regierungsgebäuden, Klubs
und ſonſtigen großen öffentlichen und Privatinſtituten vorge-
nommen werden müſſen. Einige Arbeitgeber haben ſich bereits
genötigt geſehen, die Forderungen zu bewilligen, andere haben
Verhandlungen angeknüpft. Die Arbeitgeber ſind hauptſäch-
lich dadurch mürbe gemacht worden, daß die Unorganiſierten,
auf die ſie ſich nakürlich verlaſſen hatten, ſie vielfach im Stiche
ließen und ſich dem Streik anſchloſſen.

Die Elektrizitätsinſtallateure in den Regierungsgebäuden,
insbeſondere bei der Admiralität, im Poſtamt, im Kolonial
amt, im Buckingham Palace und in den Muſeen, haben den
Ausſtand beſchloſſen, weil ſie mit ſtreikbrechenden Malern nicht
zuſammenarbeiten wollen. Wenn dieſer Streit nicht unver-
züglich beigelegt wird, werden ſehr ernſte Betriebsſtörungen
befürchtet, insbeſondere auch in der Poſtverwaltung, unter
deren Beamten es augenblicklich ohnehin ſehr ſtark gärt.
Außerdem haben auch die Bauhilfsarbeiter an den Regierungs-
gebäuden Lohnforderungen geſtellt.

Frankreich.
Franzöſiſche Gewerkſchaftskongreſſe.

Aus Paris, 26. Auguſt, ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:
Stärker noch wie auf der letzten Gewerkſchaftskonferenz traten
die Wandlungen in der Taktik der franzöſiſchen Gewerkſchaften
auf den Berufskongreſſen zutage, die vergangene Woche ſtatt
fanden. Früher war der revolutionare Generalſtreit zur Be-
ſeitigung des Kapitalismus ein Hauptpunkt der Berufskon
greſſe. Dann kam das antipatriotiſche Flugfeuer, natürlich
wieder mit dem Generalſtreitk als Univerſalmittel. Gefüllte
Kaſſen, hohe Beiträge zur Führung der Kämpfe wurden mit
Geringſchätzung behandelt, die unter Umſtänden ein Hemm-
ſchuh ſein können. Ebenſo e Arbeitsverträge. Da-

vurde die Sabotage empfohlen.Sie Hründlich mit dieſen anarchoſyndikaliſtiſchen Jlluſionen
die harten Tatſachen aufgeräumt haben, zeigten dieſe Kon
greſſe. Nicht ein einziger diskutierte den Generalſtreik oder
den Antipatriotismus und auch von der Sabotage war nicht die
Rede. Dagegen wurde von allen ſieben Kongreſſen (Papier-

arbeiter, Bürſten-, Kammachet und Drechſler, Textilarbeiter,
Keramarbeiter, Möbelarbeiter, Juweliere, Uhrmacher und
Lithographen) eine, wenn auch noch ſo geringfügige Beitrags
erhöhung vorgenommen. Die Verkürzung der Arbeitszeit und
die Organiſationsarbeit ſtand überall im Vordergrunde. Es
wäre freilich ein gewaltiger Jrrtum, zu glauben, daß die
franzöſiſchen Gewerkſchaften ihr revolutionäres Ziel auf-
gegeben hätten. Sie ſind aber dahinter gekommen, daß man
einen Kampf wirkſam nicht ohne ſtarke Organiſationen und
ohne finanzielle Mittel nicht führen kann. Und da ihnen
beides fehlt, haben ſie dieſe Fragen in den Vordergrund ge-
ſtellt. Das kommt ſehr treffend zum Ausdruck in einer Reſo-
lution, die der Kongreß der Möbelarbeiter, die bisher zum
ſiyndikaliſtiſchen Flügel gehörten, einſtimmig annahm. Es
heißt darin: „Der Kongreß erklärt, daß es nötig iſt, daß das
Proletariat niemals dieſes hohe Jdeal (die ſoziale Revolution)
aus den Augen verliert, ohne die Realiſierungen praktiſcher
Art zu vernachläſſigen. Aber im täglichen Kampfe iſt es drin-
gend nötig, daß die Arbeiterklaſſe mit ihren Kräften ſparſam
umgeht und genügend Einſicht und kaltes Blut beſitzt, um nicht
das Gebiet zu verlaſſen, aus dem die Bourgeoiſie und ihre
Geſchäftsträger, die Regierenden, ſie herauslocken möchten
So iſt es zu verſtehen, daß die Papierarbeiter und die Litho-
graphen die Arbeitsloſen- und Krankenunterſtützung eingeführt
haben, bei gleichzeitiger Erhöhung der Zentralbeiträge auf 2,20
Frank monatlich. Die Keramarbeiter beſchloſſen die propor-
tionelle Vertretung einzuführen, ſtatt wie bisher jedem Syn-
dikat, gleichviel welches auch ſeine Mitgliederzahl iſt, eine
Stimme zu geben und die Juweliere beantragten, dieſe Frage
auf die Tagesordnung des nächſten Gewerkſchaftskongreſſes zu
ſetzen. Die Juweliere und Möbelarbeiter ermächtigten die
Verbandsleitungen, außerordentliche Streikbeiträge anzuord-

nen. Eine geringfügige Beitragserhöhung nahmen die Möbel-,
Keram-, Textil- und Bürſtenarbeiter und Drechſler vor. Faſt
alle Kongreſſe beſchloſſen eine energiſche Aktion für den freien
Sonnabend nachmittag und für eine Verkürzung der Arbeitszeit
überhaupt zu unternehmen.

China.
Ein deutſcher Kreuzer beſchoſſen! Nach einer Meldung des

Chefs des Kreuzergeſchwaders iſt der deutſche Kreuzer Em den
von einem von Rebellen beſetzten Fort bei Wuhu mit Ge
ſchütz- und Gewehrfeuer beſchoſſen worden. Der Kreuzer
hat ſofort das Feuer erwidert und mit 25 Schuß das Fort zum
Schweigen gebracht. Alsdann ſetzte er ſeine Reiſe ſtrom-
aufwärts fort.
Den äußeren Anlaß zu der Beſchießung des Kreuzers ſoll

ein Zwiſchenfall mit einem Rebellendampfer gegeben haben,
der von der Emden wegen Mißbrauchs der deutſchen Flagge
angehalten worden war und den Rebellentruppen Geld und
Proviant für Nanking brachte. Die Flagge wurde konfisziert
und der Dampfer nach einer Verwarnung entlaſſen
Nun wird bald in der „nationalen“ Preſſe das Geſchrei nach

en neuen Rache- und Hunnenzuge nach China los-

Die Aufſtändiſchen ſind noch nicht niedergeworfen.
Aus Schanghai wird gemeldet: Die geſtrige Meldung von der
Einnahme Nankings war durch einen Eilbericht des Gene
rals Changſhun veranlaßt. Die Stadt befindet ſich jedoch noch
in den Händen der Robellen, welche alle Angriffe zu
rückſchlugen und die kleinen Abteilungen der Regierungs
truppen, die in die Stadt eingedrungen waren, vertrieben.
Changſhun erwartet aber baldigſt die Uebergabe der Stadt in
folge Proviantmangels und bedeutender Verſtärkung der Regie
rungstruppen.

Politiſche Auslandsnachrichten.
Vom Balkan liegen keine bemerkenswerten Meldungen

vor. Die direkten Verhandlungen zwiſchen der Türkei und
Bulgarien um Adrianopel ſcheinen weiter zu gehen. Jn-
zwiſchen haben die Rumänen das beſetzte bulgariſche Gebiet
vollſtändig geräumt. Die Demobiliſierungen der Armeen ſind
in allen Staaten im Gange.

Waſhington, 28. Auguſt. Der mexikaniſche Miniſter
Gamboa erklärt in ſeiner Note an Lind, der von den Ver
einigten Staaten geforderte Waffenſtillſtand mit den
Rebellen würde teilweiſe einem Waffenſtillſtand mit Banditen
gleichkommen.

Barcelona, 28. Auguſt. Der Streik wird in den Jndu-
ſtrieſtädten fortgeſetzt.

London, 27. Auguſt. Suffragettenſtreiche. Der
alte Landſitz Friars Watch in einem nördlichen Vorort von
London iſt am Dienstag früh von Suffragetten in Brand
geſteckt worden. Der Hausverwalter mit ſeiner Familie
ſind nur mit knapper Not dem Tode entgangen.

Aus der Partei.
Erklärung.

Jn ſeinem Bericht an den Jenger Parteitag erklärt der
Parteivorſtand, daß er in der Angelegenheit des Genoſſen
Radek nach wie vor der Auffaſſung iſt, daß Radek ohne weiteres
aus der deutſchen Parteimitgliedſchaft zu ſtreichen ſei, nach-
dem ihn eine ausländiſche Bruderorganiſation ausgeſchloſſen
habe. Der Parteivorſtand kündigt an, er werde dem Partei-
tage einen Antrag in dieſem Sinne unterbreiten.

ir können uns der Anſicht des Parteivorſtandes über die
Rechtslage im Falle Radek nicht anſchließen.

Radek iſt ſeit einer ganzen Reihe von Jahren ſowohl in der
polniſchen, wie auch in der deutſchen Partei tätig geweſen,
wenn er auch, infolge ſeines häufigen Aufenthaltswechſels,
ſeinen Organiſationsverpflichtungen in Deutſch-
land nur mit Unterbrechungen nachgekommen iſt. Er war
Mitarbeiter der Neuen Zeit und ſtändiger Mitarbeiter einer
großen Reihe von Tageszeitungen der deutſchen Partei. Es
iſt bisher in der Jnternationale die Frage niemals entſchieden
worden, ob ein aus einer Bruderpartei Ausgeſchloſſener damit
zugleich als aus der ganzen Jnternationale ausgeſchloſſen zu
gelten hat. Jnsbeſondere iſt bisher nie entſchieden worden,
was zu geſchehen hat, wenn ein von einer Partei Ausge-
ſchloſſener zugleich in mehreren Bruderparteien tätig war.

Die bekannten Vorgänge in Ungarn, Holland und in Ruß-
land machen es notwendig, über dieſe Fragen über kurz oder
lang eine Entſcheidung herbeizuführen, wir können es aber
nicht billigen, daß zuungunſten des Genoſſen Radek jetzt einGelegenheitsrecht geſchaſſen wird. Solch Gelegenheitsrecht

würde in dieſem Falle ein um ſo ſchwereres Unrecht bedeuten,
als die beſonderen Verhältniſſe, unter denen unſere polniſche
Bruder-Organiſation zu arbeiten gezwungen iſt, dazu geführt
haben, daß das Verfahren gegen Radek aller jener Rechtsgaran-
tien entbehrte, die wir in der deutſchen Partei an ein Schieds-
gerichtsverfahren zu ſtellen gewohnt ſind.

Es kommt hinzu, daß der Vorſtand der polniſchen Partei ſich
rundweg geweigert hat, der Bremer Unterſuchungskommiſſion
ſein Radek angeblich belaſtendes Material herauszugeben, und
daß er auch auf den Vorſchlag des deutſchen Parteivorſtandes,
ein außerſtatutariſches Schiedsgericht einzuſetzen, nicht einge-
gangen iſt. Dieſes Schiedsgericht, deſſen Spruch Radek ſich
unter allen Umſtänden fügen wollte, ſollte aus je drei vom
polniſchen Parteivorſtand und von Radek ernannten Beiſitzern

und aus einem von deutſchen Parteivorſtand beſtellten Vor
ſitzenden beſtehen.
Die Unterzeichneten lehnen es ausdrücklich ab, in der mate-

riellen Frage, ob Radek ſchuldig oder unſchuldig iſt, ein Urteil
zu fällen. Sie halten es aber im Jntereſſe der Partei für ge-
boten, daß ihm vor ſeiner Streichung aus der deutſchen Partei
mitgliedſchaft ein Gerichtsverfahren nach deutſchem Parteirecht
zuteil werde.

Eduard Adler-Kiel. Adolf Albrecht-Halle (S.) Otto An-
trick-Braunſchweig. Kurt Baake-Berlin. Alexander Bloch-
Berlin. Joſeph Blech-Berlin. Karl Bock-Halle (Saale).
R. Brenner-Braunſchweig. A. Crispien-Stuttgart. Georg
Davidſohn Berlin. Herm. Duncker-Berlin. Käthe Duncker
Berlin. Emil Eichhorn-Berlin. Ernſt Grenz- Leipzig. Wil-
helm r m Konrad Haeniſch-Berlin. Julius
Hanauer- Berlin. E. Heilmann-Chemnitz. Wolfgang Heine-
Berlin. Paul Hennig-Halle (S.) Alfred Herre-Leipzig.
K. Herz-Altona. Paul Hirſch-Berlin. Simon Katzenſtein-
Berlin. Alfred Keimling-Leipzig. Karl Korn-Berlin. Hein-
rich Laufenberg- Hamburg. Karl Liebknecht-Berlin. Lieb-
mann-Leipzig. Heinrich Limbertz-Eſſen. v. LojewskiLeip
zig. Otto May-Braunſchweig. Franz Mehring-Berlin. Her-
mann Müller- Leipzig. Auguſt Neumann-Berlin. Wilhelm
Pieck-Berlin. Hugo Poetzſch-Berlin. Eugen Prager- Erfurt.
Otto Rühle- Dresden. Max Schippel-Berlin. Wilhelm
Schröder-Berlin. Heinrich Schulz-Berlin. Hugo Simon-
Zehlendorf. Heinrich Ströbel-Berlin. Richard Wagner-
Braunſchweig. Hermann Wendel-Frankfurt. Auguſt Weſe-
meyer-Braunſchweig. Fr. Weſtmeyer-Stuttgart.

Eine Reihe weiterer Parteigenoſſen lehnte die Unterzeich-
nung dieſes Aufrufs mit der Begründung ab, daß ihrer Auf-
faſſung nach die Affäre Radek durch die Bremer Unterſuchung
und das zu Radeks Gunſten ſprechende Urteil für die deutſche
Partei bereits erledigt ſei.

Die Redaktion des Vorwärts ſagt zu der Erklärung:
„Wir halten die Behandlung von Organiſations- und Partei-

fragen in Erklärungen, die zwiſchen einer Anzahl von Ge-
noſſen vereinbart werden, nicht für angebracht. Die Diskuſ-
ſion ſolcher Fragen gehört in die Organiſationen, wo entſpre-
chende Anträge geſtellt und Beſchlüſſe gefaßt werden können.
Zur Sache ſelbſt möchten wir, ohne uns mit den Einzelheiten
der Erklärung irgendwie identifizieren zu wollen, der Anſicht
Ausdruck geben, daß der Ausſchluß aus einer auswärtigen
Partei, und erſt recht aus einer auswärtigen Parteigruppe,
für die deutſche Partei nur dann rechtsverbindlich ſein könnte,
wenn einmal das ausländiſche Verfahren mit dem deutſchen
gleichwertige Rechtsgarantien bietet und wenn ferner der Aus-
ſchluß aus Gründen erfolgt, die auch nach den Grundſätzen der
deutſchen Partei zum Ausſchluß geführt hätten.“

Zur Landtagswahl in Stuttgart.
Für die Landtagserſatzwahl, die infolge der Ueberſiedlung

des Genoſſen Hildenbrand nach Hamburg im Wahlbezirk
Stuttgart-Amt notwendig geworden iſt, wurde als ſozialdemo-
kratiſcher Kandidat in der Urabſtimmung Genoſſe Pflüger
mit 803 von den insgeſamt 1236 abgegebenen Stimmen aufs-
geſtellt. Genoſſe Pflüger iſt Redakteur der Schwäbiſchen Tag-
wacht für den württembergiſchen Teil. Als weitere Vorge-
ſchlagene erhielten Genoſſe Schuhmacher-Feuerbach 382, ein
anderer Genoſſe 51 Stimmen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampfe der Werftarbeiter.

Bremen, 27. Auguſt. (W. T. B.) Die hieſiegen Holz
arbeiter haben in ihrer heutigen Verſammlung beſchloſſen,
auch weiter bei ihrer Weigerung, den Arbeitsnachweis zu be-
nutzen, zu verharren. Jnfolgedeſſen bleiben die Arbeitsnach-
weiſe der Norddeutſchen Gruppe der Deutſchen Seeſchiffswerf
ten geſchloſſen.

Achtung, Sattler!
Jn der Sportartikel-Fabrik von Dolffs u. Helle in

Braunſchweig haben ſämtliche Sattler wegen forigeſetzter
Entlaſſungen älterer Gehilfen die Arbeit niedergelegt. Da
die Firma ihre Fabrikate auch in Arbeiter-Sport- und Turn-
vereinen abſetzt, dürfte ein Hinweis darauf für dieſe Vereine
von Jntereſſe ſein.

Mitgliederſchwund in der Polniſchen Berufsvereinigung.
Der verungſtückte oberſchleſiſche Bergarbeiterſtreik bringt der

polniſchen BergarbeiterOrganiſation noch ſtändige Mitglieder-
verluſte. Für die Monate Mai und Juni hatte dieſe Organi-ſation im Vergleich zu den Monaten März-April in 25 Zaht-

ſtellen in Oberſchleſien 16 343 Mk. geringere Einnahmen Trotz
dem prahlen die Redner der polniſchen Organiſation in den
Verſammlungen über den großen Fortſchritt ihrer Organiſa-
tion und alle diejenigen, die zum alten Verband übergetreten
ſind, werden beſchimpft. Der neue Vorſitzende, Herr Rymer,
wird wohl nicht mehr viel retten können.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Brovinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. Hruck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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NMeu-Auslagen von riesenhaftem Umfange in allen Ahtfeſlungen

Fahboh aft

Pocten Briseo bises, wie Abbil-
dung und andere Muster, 39
sämtlich mit Volant, Stück

Stelngut, Porzellan

10 St. Goldrand-Untertassen 39 Pf.
2 St. weibe Mile htöpke, Porz. 39 t Pf.

l Butterdose, dekoriert 39 Pf.
l Kaffeekanne, dekoriert 39 Pt
3 Abendbrotteller, dekor. 39 t
1 Salz- und Meblmeste 39 P.
3dek. Vorratstonnen m Sehr. 39Pt.

10 Speiseteller, tief u. fach 39 Pf.

39 P
I dekorierte Sauciére 39 1 Pf.

1 Waschbecken 39 t
1 gr. Porz.-Bratenschüssel 39 Pr.

l grosses Nachtgesehirr

Haushaltwaren

1 Pfeffermühle 39 Pf.
2 Karton Glühstoff 39 pt.1 extra grober Sehravver 39 pt.

1 Wäsehsleine, ca. 20 m Ig. 39 t

1 ff. lack. Petroleumkanne 39 Pt
1 Dese Bohnerwachs, 1Scheuerturh 39 Pf.

4 Scheuertüch. haltb. Qual. 39 pt.

1 grobe Meseserputzbank 39 Pf.
I Toilettepapierhalter1 Rolle Klosettpapier 39 Pf.

39 P.1 gr. lack. Wichskasten
6 Pakele Blitzhank-Scheuerpulver 39 Pf.

1 Adcheshrell, Fleischklopier 39 Pf.

Emallie
1 Kasserolle, neubl. od. grau 39 Pf.
1 Waschbeck. m. Seifennapf 39 P

1 Wasserkossel 39 Pf.
1 Schmortopf, 20 cm 39 Pf.
1 Schaffnerkrug 39 Pf.
1 Essenträger t

Diverses
1 Kächenlampe 39 Pf.
1 ff. Rosshaar-Handfeger 39 Pf.
1 Katffeeflagche m. Verschl. 39 P

1 grosse Springkorm 39 P.
1 ff. lackierter Brotkorb 95

mit Ansicht v. Halle Pf.

Leiden -Bänder
fabelhaft billig.

Riesenposten Seidenband-Abschnitte,
ca. 73 em lang, 2 od. 3 St. 39 P

Riesenpost. Seiden-Limineuxband, ca.
11 cm breit, mod. Farb., Mtr. 39 Pf.

Riesenposten Seiden-Taffetband, ca.
3 em breit 4 Meter 39 Pf.

Riesenposten
Relnseidenes Taffethband,
schw. u. weiss, ca. 6 u.
8 cm breit, 33/8 Proz.
unter Preis, jetet Mtr. Pf.

ctäncler

f. lackiert

Emailleschüssel

Emaille-
Kehrblech

38

39 re

Herr en- Artikel.
Posten Herren-Steh- u. Umlege-

kragen, versch. Weiten, 39
versch. Höhen Stück P.

Posten Serviteurs, weiss, weich,
mit Seidenstr. u. Piqué, 39

jetzt Stück Pf.Posten u farbig, weieh

Earcnen-Aptellung
Riesenposten Penseterspitze in

engl. Tüll u. Erbstüll. mit u. ohne
Volants, z. Auss. MAtr. 39 f.

u Scheibengar dinen u.
Gardinenstoffe, moderne kleine
Dessins, weiss und elfenbein,
zum Aussuchen Meter 39 Pf.

Ein grosser Posten farbige Gar-
dinenmulle, Wert bedeutend
höher. Mtr. 39 Pf.

Riesenposten Möbelstoffe, Oroise
und Kattune, moderne Rosen-
muster eto. 39 Pf.

Riesenposten Wachstuch- Spitze,
bis 7 em breit, Coupon 7 bis
8 Aleter. zus. Z9 Pf.

und gestärkt, hell und 39
dunkel gemust., Stück Pf.

n 39(Servit. u. Manschett.) jetzt Pf.
Riesenposten Regattes u. Selbet-

binder, neue mod. Must., 39
zum Aussuchen Stück P.

Riesenposten schwarze Regattes,
Binder u. Diplomaten, 39
jetzt z2. Aussuch. Stück P.Posten fert Hosenträ war

(Gummi)

Bin Posten d Gummi-
torohbild, gar.

39 Pf.
unterlagen mit
wasserdicht

Strümpke, Handschune

Post. Damenstrümpfe, engl. lang,
schwarz u. braun, ohne 39

Naht Paar Pf.Damenstrümpfe, à durchbr., schwarz

und lederf., engl. lang 30
Paar G P.

1 Decke, gez., grau, 60)(60 39 P.

I Kissen, grau m. Rück. gez. 39 Pf.
4 Stück Quadrate, grau

e e zusammen Z9 Pf.
1 Tülldecke, 60)(60

2 Tüunschoner 39 r
1 Hemdenpasse, gez.

2 Nachttischdeck., B. gez. z. 39 Pf.

Posten Herr. Socken, grau Vi igog.
oder einfarb. mit bunt. 39

Pf.Rand PaarPosten Damen- Handschube, hbalb-
lang, farb., weiss u. schwarz,

39 r

Rusſer-

Carnitur

mit Spiegel,

Napt u. Pinsel

Naturfarbe u
schwars ge-

1Filztuchkiss. gez. u. gelocht39 t.

1 Taschentuchbehälter,
Garn., gez.

I Bürstentasche, gez. 39 Pf.
1 Lampentasche, gez.
I Decke, ft. gestickt, 35)(35 39 Pr.

Konfitüren

durechbr., z. Aussuchenr Paar 39 Pf.
Prsatzkragenbündchen

für Trikot-Hemden 39
e ö jetzt P.

3 Stück Ersatz-Aermel-Bündchen

Prikot Reden 39 Pf

mit ver-
schieden.
Ansichten

Posten Tülljabots, plissiert 39 Pf.
Post. Stick.-Matrosenkrag. 39 Pf.

4 Stück Marzipanstangen 39 Pf.
2 Tafeln Nubschokolade 39 Pf.

Bilderrahmen in 39 s Gummiabsätze, voll und rund, Marke ieenpesten Pantoffel 39

Holz, alle Gröss.

Poeten Ansteckröschen,

mocl. Ausführung Z39 Pf.
Post. Matrosengarn., bt. wss. 39 Pf.

Pfund Waffelmischung 39 Pf.

5 Pfund Sabnenwaffeln 39 Pf.
Pfd. Bruchschokolade 39 Pf.

1 Pfd. Honig-Malzbonbon 39 Pf.
1 Pfund bayrische Malz-

bonbon

Kieler Knoten mit u. ohne

Schriftband 39 Pf.I Karton Halsrüschen, aus-
reichend für 6 Stück 39 Pf.

Was hpaspel, 4m, i. Karton 39 P
Iavalliers, 4, 8, 2 od. 1 St. 39 Pt
I Posten Tabarinkragen

Spachtelkragen., ecru, runde

und eckige Form 39 Pf.m m mod. Form.

1 Pfd. gemischte Frucht-
bonbon

Pfund Kaiser-Drops 39 Pf.
i Pfd. getüllte Honigkissen 39 PF
i Pfd. frische Makronen 39 P.
i Pfd. Schokolad. -Plätzch. 39 P

Damen-Gürtel i. mod. 39
Farb., m. eleg. Schlöss.

Post. Herr. -Sport- 39
0. Ballon-Mütz., 8t. P

Wachst.-Südwest. 39 P

„Rigoit“, gute Qual., Paar 39 Pf. in Melton und Kord, Paar Pf. Prinz Heinr. -Mütz. 39 P

Leder- Portemonnaie
mit Zahbltasche 39 Grosse MNarkttasche 39 e Mod. Damen-Hand- 39

mit durchgeh. Riemen P.tasche ohne Beschlag

Fristerlampe mit
Wellenschere 39

NMod. Leueohter, mit 39

Kerze, wie Abbildung P.

Moderne Plisgee inn e e 39
Galanterie

1 gr. Taschenmesser, 2 Klingen u

orkzieher 9 Pf.mod. Handschuh- od. Kragen-

haeten 35 M.mod. Wandbild unt. öſre 59

I Butterdose m. Vern. Dec. 9 P
I mod. Holz-Bilderrahm. 39 P.
I mod. Briefbeschwerer O P

o waren1 Handtuchhalter1 Kammhkasten m. Deck. äv Pf.

I moderner Handkorb 39 Pf.
I Zeitungsmappe 39 r
I gr. Wandepiegel m. Rolzrd. 39 P.

1 gr. Brotkorb

Lelke, Parfümerie

Mundwasser Flasche 39 Pf.
Plasche 39 Pf.

Birkenwasser Flasche 39 Pf.
Eau de Quinine 39 Pf.
Zahnbürete mit Glashülse 39 Pf.
Riegel Haushaltseife 39 PF
Lilienmilech-Seife, 5 Stück 39 P
Blumenfettseife 5 Stück 39 Pf.
Blumenszeife, Veilchen etc.

Karton 8 Stück Z9 P
Cell.-Zahnbürstenständer 39 Pf.

Welleneisen Z9 Pf.
Fenseterleder ZO Pf.
Wasch eau de Cologne 39 Pf.

Eis Bayrum

Briefkassette, 25 Bog., 26 Kuverts
39 Pf.

50 Hriefkarten, 50 Kuvris elfen-

bein 39 Pt25 einen Kerten 26 Seidenk.-

Kuverts 39 F.I Metall-Löscher 39 Pr.
Briefkassette, 20 Bog 20 seid.

Kuverts 39 Pf.200 h 39 rPostkart.-Album f. 200Kart. 39 Pf.
Davidis Kochbuch 39 P.
3 Roſen. Toiletto- Papier 39 P
Schaler-Dtwis, rein. TLeder 39 P
Poeeie-Album, mod. ind 39 PF
100 Orep-Servietten, weies 39 P

kahelhaft hie
Porten Samt- Gumm- 139

m. vorsech. Sehlös

zum Aussuchen

Nuschaum.
Konfektschale

wie Abbild. 39 P.

Porten mod. Marchen 1. 39

Buxen-Haden Zu
Porten Pompadourdägel 3

zum Annühen, in Versch.
Ausführungen jotst

Rad Perlkelſien 39
in weiss, blau und rosa, pt
z. Aussucheo jetzt Stück

h

9 2 T

2

r

c 7

m

M



f.

t

t

t

t

t

t

e r

S

Beilage zum Volksblatt.
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 28. Auguſt 1913.

Der Maſſenſtreik.
Wir weiſen nochmals auf die heute abend ſtattfindende Mit-

gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins hin.
Es wird recht intereſſant ſein, den Standpunkt des Genoſſen
Dr. Duncker zur Frage des Maſſenſtreiks kennen zu lernen.
Die Diſtriktsführer der Diſtrikte, in denen die Bücher
zur Abſtempelung eingezogen ſind, müſſen es ſich zur Pflicht
machen, pünktlich zur Stelle zu ſein, damit eine Kontrolle der
Erſcheinenden durchgeführt werden kann.

Zur Stadtverordnetenwahl!
Um denjenigen Wählern, die noch keinen Zettel mit ihren

Perſonalien an die Flugblattverteiler vom Sonntag zurück
gegeben haben, die Einſichtnahme in die Liſten zu erleichtern,
iſt wieder, wie in früheren Jahren, von der Parteileitung die
Einrichtung der Einzeichnungsliſten getroffen worden. Die
Liſten ſind in folgenden Diſtriktslokalen zur Benutzung ausge-
legt:
1. Diſtrikt Reſtaurant von Streicher, Kl. Klausſtraße 7.

Kautzſch, Martinsberg.
Goldne Kette, Alter Markt 11.
von Haaſe, Mansfelder Straße 11.
von Lohſe, Jakobſtraße 23.
von Emmrich, Bertramſtraße 18.
von Müller, Böllberger Weg 23.
von Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14.
Ecke Wolfſtraße und Liebenauer Str.
von Angermeyer, Merſeburger Str. 54.
von Weber, Merſeburger Straße 32.
von Leitzbach, Streiberſtraße 25.

11. von Winkler, Delitzſcher Straße 19.

e

e e e e

12. zur Olive, Ludwig-Wucherer-Straße.
13. von Stützer, Krauſenſtraße.
14. von Henſel, Unterberg.5 von Krüger, Breiteſtraße 17
16. Volkspark, Burgſtraße.17. von Emmer, Eichendorffſtraße 19.
18. s Volkspark, Burgſtraße.
19. von Bernſtein, Götſcheſtraße.20. zum Lindenhof, Kröllwitz.

Außerdem jend Liſten in den weiteren Verkehrslokalen der
Partei und Gewerkſchaften ausgelegt, ferner in den Zigarren
geſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, Spengler, Geiſt-
ſtraße 5, P. Leuſchner, Mittelwache, in der Volksbuchhandlung
Harz 42-43 und im Parteiſekretariat Harz 42-43, III.

Die Genoſſen, die noch offene Geſchäfte haben und ſich zur
Auslegung der Einzeichnungsliſten bereit erklären wollen,
werden erſucht, das ſofort dem Parteiſekretariat, Harz 42-43,
mitzuteilen.

Die Wähler werden erſucht, ſich nicht wiederholt in
die Liſten einzutragen, da dadurch andere benachteiligt
werden. Vom Sekretariat wird dafür geſort werden, daß für
die Wähler, die in den oben angegebenen Lokalen ihre Adreſſen
eingezeichnet haben, ſowie auch für die bei der Hausagitation
aufgenommenen Adreſſen rechtzeitig die amtliche Wählerliſte
nachgeſehen wird.

Der Geſundheitszuſtand der Schulkinder.

Die Geſundheitspflege der Schulkinder durch die Gemeinde
hat bis vor einigen Jahren ſehr im Argen gelegen. Auch in
Halle beſteht dieſe Einrichtung erſt ſeit reichlich 5 Jahren. Jn
dieſer Zeit hat es ſich aber gezeigt, wie ſegensreich eine ſolche
Einrichtung wirkt. Den beſten Beweis dafür liefert der von
den beiden Aerzten, Stadtarzt Profeſſor Dr. v. Drigalski
und Schularzt Dr. Peters herausgegebene umfangreiche
Jahresbericht für das verfloſſene Jahr. Den beiden
Aerzten lag die Fürſorge für insgeſamt 26 400 Schüler ob. Das
ſtadtärztliche Amt einſchließlich der ſchulärztlichen Abteilung
wurde im Berichtsjahre von 10 529 Perſonen beſucht. Dieſe
große Zahl Auskunftſuchender iſt faſt durchweg freiwillig
gekommen, ein Beweis dafür, wie notwendig eine ſolche Jn-
ſtitution iſt. Deshalb ſollten es ſich die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften angelegen ſein laſſen, dieſer Sache ihre vollſte Auf-
merkſamkeit zu ſchenken.

Die Unterſuchungen der Schulkinder werden nach den früher
dargelegten Grundſätzen vorgenommen, d. h., es wird in jeder
Schule die erſte, dritte, fünfte und letzte Klaſſe unterſucht. Auf
Grund deſſen unterſuchte der Stadtarzt, dem die höheren und
Mittelſchulen mit insgeſamt 7520 Schülern unterſtehen, 5507
Schüler. Davon entfallen 83361 auf Klaſſenunterſuchungen und
2146 auf die Sprechſtunden. Der Schularzt Dr. Peters, dem
18 874 Volksſchulkinder unterſtanden, unterſuchte 9484 bei den
regelmäßigen Klaſſenunterſuchungen und 8121 in den Sprech-
ſtunden. Die Unterſuchungen werden nach gleichen Geſichts
punkten geführt, die Ergebniſſe derſelben ſind deshalb auch
vergleichbar. Nur muß in Betracht gezogen werden, daß in den
höheren Schulen das Lebensalter der Schüler etwas höher
iſt, was bei den Vergleichen berückſichtigt werden muß. Die
Körperbefchaffenheit der Schüler wird in drei Grade
eingeteilt. Körperbeſchaffenheit J bedeutet gut und wird bei
lräftig entwickelten Kindern angewandt. Unter II werden die
Kinder mit mittelmäßiger, alſo geſunder, aber nicht gerade
kräftiger Körperbeſchaffenheit gerechnet. III bedeutet
mangelhafte Entwiclung.

In den höheren Lehranſtalten befanden ſich nur 1,63
Prozent aller Schüler mit ſchlechter (III) Körperbeſchaffenheit.
Vefriedigende Körperbeſchaffenheit wieſen auf:

Jüngſter Jahrgang Knaben 33 Proz. Mädchen Proz.

dritter 2,7fünfter 35,49älteſter 6969 45,46Die Mittelſchulen ſchneiden mit den Schülern, dieſchlechte Korgerbeſgetfenheit aufweiſen, mit 2,84 Prozent ſchon

erheblich ſchlechter ab wie die höheren. Auch die mittlere
Körperbeſchaffenheit ſtellt ſich bei ihnen bedeutend ſchlechter.

Sie betrug:
Jüngſter Jahrgang Knaben 33,02 Proz. Mädchen 23,09 Proz.

dritter 29,31 40,15fünfter z 340 33älteſter 31,84 3290

Gute Körperbeſchaffenheit (I) wieſen in beiden Schulen ins
geſamt 19,19 Prozent auf.

Dieſe Gegenüberſtellung zeigt mit aller Deutlichkeit, daß der
kindliche Körper bei genügend guter Pflege und Nahrung be
deutend beſſer entwickelt wird, als wie bei ſchlechter. Eine all
bekannte Tatſache iſt es auch, daß der ſogenannte Mittelſtand,
die Kleinhandwerker und Kleinbeamten ihre Kinder mit Vor-
liebe der Volksſchule entziehen. Durch die höheren Schullaſten
muß dann natürlich an anderem geſpart werden, und häufig
leidet darunter die Ernährung.

Bei den Kindern der Volksſchule liegen die Verhältniſſe
noch viel kraſſer. Unter ihnen befinden ſich allein 3,8
Prozent mit ſchlechter Körperbeſchaffenheit. Das iſt pro
zentual gerechnet über doppelt ſoviel wie in den höheren
Schulen. Eine gute Konſtitution wieſen auf 38,1 Prozent und
eine mittelmäßige 58,1 Proz. Daß die Körperbeſchaffenheit
einen großen Einfluß auf die Lern fähigkeit der Schüler
ausübt, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Aerzte haben auch nach
dieſer Richtung hin Verſuche angeſiellt. Die Erhebung er-
ſtreckte ſich auf 728 Kinder mit guter und 668 Kinder mit
ſchlechter Leiſtung. Dabei ergab ſich, daß von den Kindern
mit guten Leiſtungen 54 Prozent von guter, 40 Prozent von
mittlerer und 6 Prozent von ſchlechter Körperbeſchaffenheit
waren. Bei Kindern mit ſchlechten Leiſtungen war das Ver-
hältnis weſentlich anders. Hier waren nur 29 Prozent von
guter, 59 Prozent von mittlerer aber 12 Prozent von ſchlechter
Körperbeſchaffenheit.

Unter beſonderer ärztlicher Ueberwachung ſtanden in den
höheren und Mittelſchulen 142 4,13 Prozent und an den
Volksſchulen 2227 11,8 Prozent aller unterſuchten Kinder.
Außer Blutarmut und Herzleiden ſtellen die Kinder der Volks-
ſchulen zu allen Krankheiten prozentual bedeutend mehr
Kranke als die der mittleren und höheren Schulen. So fanden
ſich ernſte Lungenleiden bei 0,27 und 1,1 Prozent. Wirbel-
ſäulenverbiegungen bei 4,17 und 14,2 Prozent. Sehſtörungen,
Kurz und Weitſichtigkeit, oder unregelmäßige Krümmung der
Hornhaut bei 3,87 und 9,1 Prozent. Daher erklärt ſich auch
die große Zahl der brillentragenden Volks-
ſchüler, die mit 4,4 Prozent zahlreicher iſt als die der
höheren und mittleren Schulen mit nur 2,62 Prozent. Ganz
beſonders ſind an der Kurzſichtigkeit die Mädchen beteiligt.

Maſſenprügeln in der Volksſchule.
Unter der vielverſprechenden Ueberſchrift: Tumult-

ſzenenin Löbejün berichten Generalanzeiger und Saale-
zeitung über einen Vorgang, der ſich am Montag gegen den
Rektor Klonz der dortigen Schule abgeſpielt haben ſoll. Sogar
die Magdeburgiſche Zeitung findet es für wichtig, ihre Leſer
davon zu unterrichten. Sie ſchreibt:

„Das Städtchen Löbejün bei Halle, das der Balladen-
komponiſt Löwe ſeine Heimat nennt, iſt ſeit Montag der
Schauplatz bedenklicher Tumultſzenen, die ſich
gegen den Rektor der ſtädtiſchen Schule richten und demnächſt
noch ein ernſtes gerichtliches Nachſpiel für die Beteiligten

haben werden. Die in den ſogenannten freien Gewerkſchaf-
ten organiſierten Arbeiter Löbejüns, meiſt Steinbruch- und
Bauarbeiter, feierten am Sonntag ihr Gewerkſchaftsfeſt, bei
dem das Stadtoberhaupt einen Umzug geſtattete. Daß in
dem Umzug die „rote Farbe“ hervorſtach, braucht nicht ver-
wunderlich zu erſcheinen. Abends gab es einen Lampion-
umzug für die Kinder, die man ſchon des Nachmittags durch
Karuſſellfahren und ähnliches unterhalten hatte. Mit der

Beteiligung der Kinder an dem Gewerkſchaftsfeſt war aber
der Schulrektor nicht einverſtanden geweſen; er hatte den

Kindern bei Strafandrohung verboten, zu dem Feſte zu
gehen, und führte am Montag ſeine Drohung gegenüber den
Schülern, die dennoch mit ihren Eltern das Feſt beſucht
hatten, aus, indem er ſie züchtigte. Wie ein Lauffeuer
war die Kunde von der Prügel in dem Städtchen herum; die
Arbeiter, und namentlich ihre Frauen, gerieten in große Er-
regung, eine große Schar zog vor das Schulhaus und ein
Teil drang in das Zimmer des Rektors ein, um ihn zur Rede
zu ſtellen. Einem ſcharfen Wortwechſel folgte ſchnell ein
Handgemenge, aber in dieſem Moment trafen Polizeibeamte

ein und ſchützten den bedrohten Schulleiter, den ſie, den
blanken Säbel in der Fauſt, in ſeine Wohnung
führten. Beſonders die Mütter gebärdeten ſich unterwegs
höchſt aufgeregt, ſchimpften und ſpien gegen den Rektor, der
nur durch die Polizei vor ſchweren Mißhandlungen bewahrt
blieb. Und abends, als der Rektor die Fortbildungsſchule
verließ, entwickelte ſich im Nu der gleiche Tumult; abermals
konnte der Rektor nur unter polizeilicher Bedeckung in ſeine
Wohnung gelangen. Jn der unbeteiligten, ruhig denkenden
Bürgerſchaft verurteilt man die Exzeſſe, anderſeits aber
meint man, daß jene bedauerlichen Vorgänge
ſich hätten vermeiden laſſen, wenn der Schul-
leiter ſich von vornherein darüber klar geweſen wäre, daß
bei den Eltern auf eine Beachtung ſeines Verbots nicht zu
rechnen war.“
Man merkt es dieſer Notiz auf den erſten Blick an, daß die

Dinge maßlos übertrieben ſind, zu dem Zwecke, der Sozial-
demokratie im allgemeinen und der Löbejüner Arbeiterſchaft
im beſonderen eins auszuwiſchen. Jn der Sauregurkenzeit iſt
eben jedes Mittel recht, die Spalten zu füllen. Außerdem iſt
ja auch ein kleines Revolutiönchen à la Moabit für die Leſer
ein ſchmackhaftes Freſſen; es beweiſt mit aller Deutlichkeit,
wie notwendig die Polizei iſt. Wie ſich die Sache in Wirk-
lichkeit verhält, ſchildert uns unſer dortiger Berichterſtatter
wie folgt:

Unſer am Sonntag abgehaltenes Gewerkſchaftsfeſt verlief
bei ſchönſter Witterung, ohne jede Störung und unter zahl-
reicher Beteiligung auf das beſte. Nur für unſere Kinder
hatte es ein eigenartiges und unangenehmes Nachſpiel. Der
Rektor Klonz führte ſeine vorherige Drohung, je des am
Feſte teilnehmende Kind ſtreng zu beſtrafen,
auf eine ſo gewiſſenhafte Art aus, wie es wohl faſt einzig in
der Schulpraxis daſteht. Kurz nach dem Schuleingangs-
gebet (1) brach das Strafgericht über die bedauernswerten
Kinder herein. Es wurden etwa 150--180 Kinder davon be-
troffen. Die Knaben bekamen eine Anzahl Hiebe auf die
Hinterſeite und die Mädchen auf beide Handflächen und
auf den Rücken aufgebrannt. Jnfolge der gellenden
Schmerzensrufe der Kinder ſammelten ſich auf dem Schulplatze
eine Anzahl Mütter, die den Rektor Klonz wegen ſeiner unge-
rechten und unmotivierten Maſſenprügelei zur Rede ſtellen
wollten. Er hatte jedoch dem Schuldiener ſtrenge Anweiſung
gegeben, niemand zu der täglich angeſetzten Sprechſtunde ein-
zulaſſen. Dadurch kam es mittags und abends beim Schul-
ſchluß zwiſchen dem Rektor und den Eltern zu den unliebſamen
Vorkommniſſen.

u

Es muß aber feſtgehalten werden, daß der Rektor Klonz zu
den Vorgängen erſt den Anlaß gegeben hat. Der größte Teil
aller Bürger, mit Einſchluß der meiſten Lehrer,
iſt mit ſeinem Vorgehen nicht einverſtanden. Sonntags
haben nicht der Lehrer oder Rektor, ſondern die Eltern über
ihre Kinder zu verfügen. Die Mitglieder des Schützenvereins
und anderer bürgerlicher Vereine würden ſich ebenfalls ganz
energiſch zur Wehr geſetzt haben, wenn man ihre Kinder, die
doch ebenfalls an jedem ihrer Feſte teilnehmen, auf dieſe un-
gehörige Weiſe beſtrafen wollte. Und was dem einen recht iſt,
muß doch dem andern billig ſein. Es iſt doch wirklich ein be
ſonders eigenartiges Vorgehen eines Schulleiters, 150 bis
180 Kinder wegen Sachen, die ihm nicht das geringſte angehen,
1--2 Stunden zu verprügeln. Das ſchließt, um zunächſt ein-
mal das mildeſte anzunehmen, zum mindeſten auf große krank-
hafte Nervoſität. Ein ſolcher Mann müßte unbedingt aus dem
Schuldienſt entfernt werden. Trotzdem er vorher gebeten
wurde, von ſeinem Vorhaben abzulaſſen, ſagte der Rektor:
„Die kriegen ihre Schmiſſe, und damit baſtal“

Selbſt die Saglezeitung, die ſonſt kein Tönchen gegen
die prügelnden Lehrer zu ſagen wagt, und deren Chefredakteur
Georg vor kurzem ſich ſogar als begeiſterter Anhänger der
Prügelſtrafe bekannte, muß am Schluß ihres Artikels ſchreiben

„Andererſeits verhehlt man ſich nicht, daß die Zwiſchenfälle
ſich leicht hätten vermeiden laſſen, wenn der Rektor nicht
ſeine kurzſichtige Anordnung getroffen und durch-
zuführen verſucht hätte. Er mußte ſich ſagen, daß nach Lage
der Sache die Eltern das Verbot nicht reſpektieren, ſondern
ihre Kinder, mochten ſie ſich auf die Anordnung des Rektors
beziehen, doch mit zu dem Feſte nehmen würden. Die An-
drohung von Prügel an die Kinder war alſo nicht am Platze.
Jn anderen Gemeinden, zumal in den Großſtädten,
kümmert ſich die Schule nicht um ſolche Ge
werkſchaftsfeſte, denn man ſagt ſich mit Recht: es
könnten ſich daraus nur Konflikte zwiſchen Elternhaus und
Schule ergeben, bei denen keiner der beteiligten
Faktoren gewinnt.“

Dem Urteil des liberalen Prügelblattes haben wir nichts
hinzuzufügen. Bemerken wollen wir aber noch, daß der Rektor
mit ſeinem fanatiſchen Haß gegen die organiſierte Arbeiter-
ſchaft, den er an wehrloſen Kindern zum Ausdruck bringt, doch
wird Schiffbruch leiden müſſen. Die Arbeiterſchaft iſt ſchon
mit ganz anderen Herren fertig geworden. Wir verweiſen
nur auf den bekannten Rektor Mickiſch in Schkeuditz, der nach
langen Kämpfen gegen die organiſierte Arbeiterſchaft, ihr Feſt
und die dasſelbe beſuchenden Kinder, doch das Feld ſeiner
ruhmloſen Tätigkeit räumen mußte. Der ganze, ungeheuer-
liche Vorgang lehrt uns wieder, wie ſich das Preußenvolk noch
bevormunden laſſen muß. Wie unſeren Leſern noch in der
Erinnerung ſein dürfte, hat die Merſeburger Regierung im
Schkeuditzer Falle das Verbot der Teilnahme der Schulkinder
am Gewerkſchaftsfeſt aufheben müſſen. Wir ſind geſpannt
darauf, was ſie zu dem Vorgehen des Löbejüner Pädagogen
und ſeinem Maſſenprügeln zu ſagen haben wird.

Muß ein Handlungsgehilfe Botendienſte leiſten? Dieſe
Frage beſchäftigte geſtern in ſehr umfangreicher Sitzung das
hieſige Kaufmannsgericht. Ein Handlungsgehilfe im Alter
von 21 Jahren wurde am 1. Auguſt im Kontor der Halleſchen
Viehmarktsbank als Buchhalter mit einem Monatsgehalt von
125 Mk. angeſtellt. Er ſoll den Erwartungen wenig entſprochen
haben, ſo daß ihm angeraten wurde, ſich eine andere Stellung
zu ſuchen. Er kündigte auch zum 1. Oktober. Beſonderen Ver
druß erregte er dadurch, daß er ſich bei Aufforderungen, ge
legentlich einmal Geld zur Poſt zu tragen, wenig entgegen
kommend zeigte. Er meinte, es ſei nicht ſeine Sache, als Buch
halter Botengänge zu machen, die bisher der Kaſſenbote ver
richtet habe. Doch ließ er ſich drei- bis viermal zu ſolchen
Gängen bereit finden. Als er aber eines Abends vom Buch
parter wieder ſolchen Auftrag erhielt, verweigerte er die Aus
ührung mit der Begründung, er wolle nicht, daß ſich das ein

bürgere. Auf dieſe Weigerung wurde ihm vom Vorſtand be
reits zum 1. September gekündigt. Er erklärte, dieſen Kündi-
gungstermin werde er nicht annehmen. Seine Zurückweiſung
dieſes Kündigungbeſchluſſes war berechtigt, da monatliche Kün-
digungfriſt vereinbart war und ihm folglich früheſtens zum
1. Oktober gekündigt werden konnte. Am 23. Auguſt nahm des
halb der Direktor mit ihm eine Ausſprache vor, in der er an
ihn die beſtimmte Frage richtete, ob er ſeine Weigerung, zur
Poſt zu gehen, aufrecht erhalten wolle. Er ſoll darauf mit
einem Ja geantwort haben, was er aber beſtreitet. Der Direk-
tor erklärte ihn nunmehr für entlaſſen. Dieſe ſofortige Ent-
laſſung focht der Buchhalter als unbegründet an und forderte
Weiterzahlung des Gehaltes vom 23. Auguſt bis 1. Oktober,
insgeſamt 160 Mk. Zur Rechtfertigung ſeines Anſpruches gab
er an, er habe Gänge zur Poſt nicht überhaupt und ſchlechthin
verweigert; aus Gefälligkeit würde er einen ſolchen Weg ſehr
wohl einmal machen. Aber daß daraus eine Gewohnheit werde,
das habe er nicht zulaſſen können. Er habe den Eindruck ge
habt, daß man ihn aus unfreundlicher Geſinnung ſolche Wege
auch ohne Not und mit der Zeit wohl gar regelmäßig habe zu-
muten wollen. Zu ſolchen Verrichtungen des Kaſſenboten ſei
er aber als Buchhalter nicht da. Der Direktor der beklagten
Bank meinte, Geldlieferungen zu beſorgen, ſeien nicht ſchlecht-
weg Votengänge, ſondern ehrende Vertrauensaufträge. Er
ſelbſt würde nötigenfalls ſolchen Auftrag übernehmen. Auch
der den Gerichtsvorſitz führende Stadtrat meinte, er habe ſchon
öfter Geld für die Stadt eingezahlt.

Das Gericht meinte nach längerer Beratung, daß der Fall
ſehr ſchwer zu entſcheiden ſei und empfahl einen Vergleich.
Die Sache liege ſo, daß das Gericht die Forderung des Klägers
ebenſogut anerkennen wie abweiſen könne. Ob ein Gang zur
Poſt als ein kaufmänniſcher Dienſt aufzufaſſen ſei,
darüber ſeien die Meinungen ſehr verſchieden. Es komme da-
bei auf den Umfang des Betriebes an. Jn einem Großbetriebe
würde die Weigerung des Klägers berechtigt ſein, in einem
Kleinbetriebe dagegen nicht. Jm vorliegenden Falle handle es
ſich weder um einen Großbetrieb, noch um einen Kleinbetrieb,
ſondern um einen mittleren und liegegdaher die Entſcheidung
in der Schwebe. Da der weiſe Salomo nicht mehr lebt und
das Gericht keine der Parteien auf die Füße treten wollte,
empfahl man einen Vergleich. Der Vertreter der Beklagten
will dem Kläger eventl. 100 Mk. zahlen und letzterer will ſich
eventl. damit einverſtanden erklären. Der Vergleich wurde
aber nur auf Widerruf geſchloſſen.

Hitzemärſche. Das hieſige Füſilier- Regiment hatte geſtern
nach anſtrengendem langen Marſch eine ganze Anzahl
Marode. Ein Mann von der 1. Kompagnie, der Füſilier
Herold, brach in der Deſſauer Straße in der Nähe der
Brücke an der Halberſtädter Bahn zuſammen. Mehrere hilfs-
bereite Perſonen brachten ihn nach dem Reſtaurant des Herrn
Thomas und ſetzten das Kommando davon in Kenninis. Hilfe
ſoll aber erſt nach längerer Zeit gekommen ſe ſo wie
verlautet, der Soldat inzwiſchen verſtorben ſein ſo
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r Fs Dre der r wert 3inem Beſcheide des Reichsverſicherungsam ausführS ehe be anie nötigen Angaben gemacht. v Sämtliche für die
Invaliden und Hinterbliebenen Verſicherung verwendeten
Marken müſſen alsbald nach dem Einkleben entwertet werden.
Beim Entwerten dürfen die Marken nicht unkenntlich acht
werden; insbeſondere müſſen der Geldwert, die Lohnklaſſe und
der Name der Verſicherungsanſtalt erſichtlich bleiben.
Entwerten der Marken hat in der Weiſe zu e daß mit
Tinte oder einem ähnlich feſthaltenden Farbſtoff auf jeder ein
Ka Marke handſchriftlich oder durch Stempel der betreffende

alendertag lediglich in Zahlen deutlich bezeichnet wird, zum
Beiſpiel „27. 4. 13“, nicht etwa „27. April 1918“ oder gar „Ent-
wertet am 27. 4. 1913“, oder dergleichen. Durchweg iſt der
Sonntag als Tag der wen einzutragen, auch wenn die
Markenverwendung oder die Eintragung ſchon an einem
früheren oder erſt an einem ſpäteren Tage ſtattfindet.
Ständige und unſtändige Arbeiter ſind in bezug auf
das Entwerten der arken gleichmäßig zu behandeln.
Nur auf den Zuſatzmarken, die für die freiwillige
Zuſatzverſicherung zu verwenden ſind, ſoll als Tag der Ent-
wertung der Tag vermerkt werden, an dem ſie in die Quit-
tungskarte eingeklebt werden.

Stadttheater. Zur Ergänzung des Schauſpielperſonals iſt
als jugendliche Liebhaberin Frl. Frida Selchow, die zuletzt zwei
Jahre am Königl. Theater in Kaſſel tätig war, engagiert
worden.

Eine großartige Submiſſionsblüte. Zur Veröffentlichung
des Submiſſionsreſultats über Erd- und Betonarbeiten zum
Neubau der Berliner Brücke teilt uns die Baufirma Albrecht
u. Troitzſch folgenden Tatbeſtand mit, mit der Bitte, eine Be
richtigung unſerer in der Mittwochnummer enthaltenen Notiz
vorzunehmen. „Wir haben unſerer Offerte einen Brief bei-
gofügt, der bei Oeffnen derſelben verſäumt iſt, vorzuleſen. Jn
dieſem Briefe iſt enthalten, daß die Poſitionen, die die Liefe-
rung und das Verſetzen von natürlichem Muſchelkalkſtein
und Granit betreffen, nicht ausgefüllt ſind. Stellen
wir den Differenzbetrag in Rechnung, ſo erhöht ſich unſer An
gebot um 9500 Mk., alſo auf 34 600 Mk., ſo daß wir bei weitem
nicht die Mindeſtfordernden ſind und uns mit noch 2L0 andern
Submittenten in der mittleren Linie bewegen.“ Wir haben
dem Erſuchen der Firma hiermit entſprochen, trotzdem wir ſie
in unſerer Notiz nicht namhaft gemacht hatten.

Unterſchlagung bei der ſtädtiſchen Straßenbahn. Wie uns
berichtet wird, ſind bei der ſtädtiſchen Straßenbahn Unter-
ſchlagungen vorgekommen, die zur Verhaftung eines Ange-
ſtellten geführt haben. Die Unterſchleife ſollen ſich auf unge
fähr 1000 Mark belaufen.

Verhütetes Unglück. Heute morgen ſollte ein mit ſechs
Pferden beſpannter Wagen einen großen Keſſel von der Dampf-
keſſelfabrik Melzer nach Trotha ſchaffen. Jn der Magdeburger
Straße, in der Nähe der Kliniken, verſagte die Bremſe, der
Wagen kam ins Rollen und drohte alles vor ſich zu erdrücken.
Die Pferde waren nicht imſtande, den ſchweren Wagen zu
halten, ſie kamen dabei zu Falle, ſo daß ein Knäuel entſtand.
Nur der Geiſtesgegenwart der Begleiter, die ſofort großeSteine vor die KRaber warfen, und dadurch den Wagen zum

Stehen brachten, iſt es zu danken, daß ein großes Unglück ver-
hütet wurde. Auch der von enigegengeſetzter Seite kommende
Straßenbahnwagen, der nur drei Meter von der Unglücksſtelle
entfernt war, war in großer Gefahr.

Gefundenes Fahrrad. Jn der vergangenen Nacht iſt vor
dem Hauſe Reilſtraße 128 ein Fahrrad gefunden worden. Ob
das Rad von einem Diebſtahl herrührt, konnte noch nicht feſt
urt werden. Es kommt ein ſchwarzlackiertes Jagdrad in

rage.
Vereins- und Vergnügungskalender.

Frauenchor. Der neue Frauenchor macht hiermit auf
ſeine Singeſtunden aufmerkſam und erſucht die Genoſſinnen,
Frauen ſowohl wie Mädchen, ſich recht zahlreich dem Chor an
zuſchließen, um mitzuhelfen, daß auch in Halle bald aus hun-
dert Frauenkehlen ein friſchefröhliches Lied erſchallt. DieSingeſtunden finden regelmäßig Freitag, abends 9 Uhr, im
Kartellzimmer ſtatt.
Apollo- Theater. Die ſpaniſche Fliege, die allabend-

lich volle Häuſer ſichert und beiſpielloſe Lachſalven auslöſt,
gelangt nur noch wenige Abende zur Aufführung. Wer dieſen
tollen, von Heiterkeit ſprudelnden Schwank noch nicht geſehen,
möge einen Beſuch der Vorſtellung nicht verſäumen. Jn Vor-
bereitung befindet ſich ein Ausſtattungsſtück, das überreich an
en Effekten iſt und eine äußerſt ſpannende Handlung
enthä

Lettin. Diſtriktsver ſammlung am Sonntag, den
31. Auguſt, nachmittags 8 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung:
Gedächtnisfeier für Auguſt Bebel. Jm Anſchluß hieran Be
richt von der Generalverſammlung. Bei der hohen Bedeutung

7 das Erſchelnen aller Niigkleber mit ren
rauen notwendig.

Off Eine ung findetFreitag, abends 8 Uhr, im Kirchhofſchen Lokale ſtatt.
Löbejün. Maſſenproteſt gegen das Rektor

Klonzſche Vorgehen. Am nächſten Sonntag, den
31. Auguſt, nachmittags 128 Uhr, findet im Garten der Frau
Rindel an der Mauer eine öffentliche Einwohnerverſamm-
lung ſtatt. Hier ſoll eine Klarlegung der Vorgänge am Mon-tag gegeben werden. Der Rektor Klonz iſt ſärfſirich 37
laden worden. Wir meinen, daß es nur dieſes Hinweiſes be
darf, um die Eltern der verprügelten Kinder, überhaupt alle
erecht denkenden Bürger zu maſſenhaftem Beſuch der Ver-
ammlung zu veranlaſſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein ſchwerer Einbruch wurde in der Nacht zum 1. Juni auf
der Grube Henriette bei Eisdorf begangen. Man eniwendete
aus einem verſchloſſenen Schuppen zwei Säcke Kupferdraht
und zwei Fahrräder. Als Täter bezw. Mittäter wurden die
drei polniſchen Arbeiter Polonsky, Getzka und Bunk
von Halle ermittelt. Der Staats anwalt beantragte gegen alle
drei je zwei Jahre Zuchthaus, da es ſich um Rückfalldiebſtahl
handelte. Das Urteil lautete gegen P. dem Strafantrag ge
mäß; die anderen zwei kamen mit neun bezw. ſechs Monaten
Gefängnis davon.

Ein Sittenattentat beging der 51jährige Schuhmacher Karl
Wiedeholt von Seeben äm 30. Juni an einem neunjähri-
e Schulmädchen. Als er deshalb von dem Gendarm ver-
aftet worden war, leiſtete er auf dem Transport nach

Widerſtand. Auch ſtieß er Beleidigungen aus. Der Angeklagte
wurde zu neun Monaten und einer Woche Gefängnis ver-

Aus der Provinz.
Wie wird die Milch auf den Eiſenbahnen transport iert?
Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich der 9. Verbandstag des Ver

bandes deutſcher Milchhändler-Vereine auf ſeiner in dieſen
Tagen in Leipzig ſtattfindenden Generalverſammlung. Die
Verſorgung der großen Städte mit einwandfreier Milch wird
immer beſchwerlicher. Meiſt muß die Milch von weither nach
den Städten gebracht werden. Nun läßt aber die Behand-
lung der Milch auf den Eiſenbahnen vieles, oft
alles zu wünſchen übrig. Die Milchhändler verlangen
für den Transport der Milch beſondere, gut gereinigte, weiß-
geſtrichene und gut gelüftete Wagen; bei weiten Strecken müſſen
mehr als bisher Kühlwagen eingeſtellt werden. Auch die ſchnelle
Beförderung der Milch iſt von größter Bedeutung, daher for
dern die Milchhändler den Transport der Milch in Eil-
zügen. Nach welchen Grundſätzen die Eiſenbahnverwal-
tungen den Milchtransport behandeln, geht aus einer Antwort
hervor, die von der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung auf eine
Eingabe der Milchhändler auf Hexabſetzung der Milchfrachten
gegeben wurde. Die Eingabe wurde abgelehnt,

weil durch Verbilligung der Frachten die Jntereſſen der
Landwirtſchaft verletzt würden.

Was auf dem Kongreß an Einzelheiten über den Transport
der Milch vorgetragen wurde, ſollte man kaum für möglich
halten. So wurde berichtet, daß ungereinigte Wagen, die mit
Kalk und Zement beſtaubt ſind, ſehr häufig zum Transport
der Milch verwendet werden. Von Bad Wildungen wurde be
richtet, daß in dem gleichen Wagen mit der Milch lebende
Schweine befördert wurden. Jn anderen Fällen ſind Fiſche
und Geflügel mit der Milch in gleichen Wagen verladenworden. Aus friſch geſchoſſenes Wild, z. B. Haſen, wurden

auf die Milchkanen geworfen, ſo daß die Kannenhälſe und Ver
ſchlüſſe mit Blut und Fellhaaren beſchmutzt wurden. Bei ſolchen
Zuſtänden werden die größten Anſtrengungen zur Beſchaffung
hygieniſch einwandfreier Milch durch die Schweinerei auf der
Bahn wieder aufgehoben.

Ueber die Frage, was die Milchhändler zur Bekämpfung der
Säuglingsſterblichkeit tun können, ſprach dann noch Dr.
Seiffert, Direktor der milchhygieniſchen Unterſuchungs
anſtalt der Stadt Leipzig. Er betonte, daß in der Behandlung
der Milch die größte Sauberkeit erforderlich ſei. Durch die
Veterinärmedizin ſei ermittelt worden, daß ein großer Teil von
Milch, die in den Verkehr kommt, von kranken Tieren ſtammt.

Sehr weit verbreitet ſei namentlich die Guterentzündung
der Kühe. Der Redner erzählte von einem Fall, wo bei einem
Landwirt von 22 Kühen 17 an ſchwerer Euterentzündung er-
krankt waren; die Milch war mit Eiter und Blut vermiſcht.
Es war der Aufmerkſamkeit des Milchhändlers zu danken, daß
die Krankheit der Tiere feſtgeſtellt und die ekelhafte, höchſt ge-
ſundheitsſchädliche Milch dem Verkehr entzogen wurde. Auch
von der Tuberkuloſe ſei ein großer Teil des Viehbeſtandes be-
troffen. Die Milch ſei das billigſte tieriſche Produkt. Nach

Anſicht des Redners könne das Fleiſchſchaugeſetz auch auf die
Beſichtigung der Milchkühe angewendet werden.

Eine ganz unverſtändige Haltung zu der Frage des Konſums
kranker Milch nahm Dr. Müller vom Landwirtſchaftlichen
Jnſtitut der Univerſität Leipzig ein. Man müſſe bedenken, daß
20 bis 30 Prozent unſerer heutigen Kühe an Euterkrankheiten
leiden. Deshalb dürfe die Grenze nicht ſo ſcharf gezogen wer-
den, denn ſonſt müſſe ausländiſche Milch zur Deckung des Be
darfs herangezogen werden. Unſere Landwirtſchaft ſei aber
jetzt in der Lage, den deutſchen Bedarf zu decken. Gefährlich
erkrankte Milch dürfe natürlich nicht in den Verkehr gebracht
werden, doch müſſe der Arzt bei der Beanſtandung der Milch
ſehr vorſichtig ſein. Was ſoll man zu einem ſolchen Ver-
treter eines wiſſenſchaftlichen Jnſtituts ſagen, der aus Rück
ſicht auf den Profit der Landwirte eine ſolche Laxheit im Ver-
kehr mit der Milch empfiehlt?

Paſſendorf. Eine Gemeindebverkreter Sitzun
findet am Freitag, den 29. Auguſt, abends 8 Uhr, im Gaſtho
zu den Drei Lilien ſtatt.

Schkeuditz Zur Lokalfrage. Seit Sonntag, den10. Auguſt, ſteht das Lokal Gaſthof zu Biſchdorf bei
Lauchſtädt der Arbeiterſchaft zur Verfügung. Abermals
iſt es gelungen, unſere Liſte um ein freies Lokal zu bereichern.
Aus dieſen Grunde fühlen wir uns veranlaßt, einige Worte
über den Lokalkampf in Schkeuditz zu verlieren. Trotz aus-geprägter Arbeiterbevölkerung und ſraſier, gewerkſchaftlicher

und politiſcher Organiſationen, ſind wir ſeit mehr als
20 Jahren nicht weſentlich vom Fleck gekommen. Außer dem
Lindenhofe ſteht uns ſeit dieſem Frühjahr nur das Bahnhofs
hotel zu Verſammlungen zur Verfügung. Die andern Wirte,
Herr Naſemann, Beſitzer der Goldenen Sonne, und Herr
Pagenhardt, Beſitzer des Waldkaters, halten es nicht für not-
wendig, mit der Arbeiterſchaft als Partei in Fühlung zu
treten. Bei uns war es Sitte, daß alle Jahre eine Anfrage
wegen Freigabe ihres Lokals an ſie gerichtet wurde. Dieſes
Jahr iſt das brieflich rer Dieſe beiden Herren behan-
deln uns ſo mißachtend, daß ſie nicht einmal das adreſſierte
und mit Freimarke verſehene Kuvert zurückgeſchickt haben. Die
Arbeiterſchaft von Schkeuditz hat die Macht, dieſen Herren zu
zeigen, daß ſie uns als gleichberechtigte Partei anerkennen
müſſen. Dazu braucht ſie aber auch noch den Teil der organi-
ſierten Arbeiterſchaft, die die Klimbim- und Hurravereine aktiv
unterſtützen. An euch, ihr Arbeiter, die ihr doch zum größten
Teil en Gewerkſchaftsgenoſſen ſeid, die ihr mit uns um
jeden Pfennig Lohnerhöhung n müßt, richten wir die
Mahnung, erſchwert uns unſern Kampf nicht und meidet die
gegneriſchen Lokale, denn Lokalkampf iſt ein harter Kampf.
Ebenſo hartnäckig wie die Schkeuditzer Herren iſt Herr Hoff-
mann aus Cursdorf. Seit einigen Jahren ſteht auch die Ar-
beiterſchaft von Cursdorf im Lokalkampfe. Der Verkehr iſt
bedeutend zurückgegangen. Wo ſonſt eine ſchneidige Muſik-
kapelle dem recht zahlreich anweſenden Publikum zum Tanze
aufſpielte, klimpert heute ein Klavierſpieler den recht verein-
zelten Pärchen etwas vor. Die Cursdorfer Arbeiter aben ſich
tadellos gehalten. Bedauerlich iſt nur, daß einige SchkeuditzerArbeiter Faſt fortgeſetzt in dieſem Lokale verkehren. runter
befindet ſich ſogar ein jüngerer Parteigenoſſe. Aber auch hier
wird ſich der Sieg bald auf unſere Seite neigen. Arbeiter, be
denkt, daß Boykottbruch ähnlich dem Streikbruch iſt.

Bitterfeld. Auf zur Krankenkaſſenwahl! DieWahl des Ausſchuſſes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für
den Kreis Bitterfeld, mit Ausnahme der Städte Düben und
Gräfenhainichen, findet am Mittwoch, den 3. September, von
12 Uhr mittags bis 6 Uhr nachmittags im Kreisſtändehaus zu
Bitterfeld (Sitzungsſaal) ſtatt. Die ſechs Vertreter der Arbeit-
eber und 12 Erſatzmänner ſind laut Bekanntmachung des
andrats ſchon „gewählt“, weil außer der vom Vorſtand auf
eſtellten Vorſchlagsliſte eine weitere nicht eingegangen iſt. Esnd nur noch zu wählen 12 Vertreter der Verſicherten und

24 Erſatzmänner. Wahlberechtigt ſind alle männlichen und
weiblichen Kaſſenmitglieder und ſolche, die auf Grund der
R.V.O. Mitglied der Kaſſe werden müſſen und das 21. Lebens-
jahr vollendet haben. Die Wähler haben ſich über ihre Wahl
berechtigung auszuweiſen. Als Ausweis dient das Mitglieds
buch der Krankenkaſſe, oder eine vom Arbeitgeber auszuſtellende

Geſchichte eines Rekruten von 1813.

Von Erckmann-Chatrian.

Plötzlich wurde der Sergeant weiß wie Kalk und rief:
„Da iſt er.
Und auf den Knien ſich nach vorn neigend, die eine Hand

auf die Erde ſtützend und die andere erhebend, ſchrie er mit
ſchallender Stimme:

„Es lebe der Kaiſerl“
Dann fiel er mit dem Geſicht auf den Boden und rührte ſich

nicht mehr.
Und als ich mich, um zu ſehen, ebenfalls nach vorn neigte,

erblickte ich Napoleon, wie er, den Hut auf den dicken Kopf ge
drückt, in ſeinem grauen, offenen Mantel und mit einem
breiten, quer über die weiße Weſte laufenden roten Bande kalt
und ruhig, wie beleuchtet vom ſtarren Glanz der Bajonette,
mitten unter dem Gewehrfeuer den Abhang heraufſprengte.
Alles wich vor ihm. Die preußiſchen Kanoniere ließen ibre
Kanonen im Stich und ſprangen über die Gartenmauer, trotz
der Rufe ihrer Offiziere, die ſie zurückhalten wollten.

Alle dieſe Umſtände habe ich geſehen, und ſie ſind mit feu-
rigen Zeichen in mein Gedächtnis eingegraben. Von jenem
Momente ab erinnere ich mich aber keines Umſtands mehr,
denn in der ſichern Hoffnung auf unſern Sieg hatte ich das
Bewußtſein verloren und lag wie ein Toter unter all den
andern Toten. u

Mitten in der Stille der Nacht erwachte ich wieder. Wolken-
geſtalten zogen über den Himmel, und der Mond ſchaute auf
das verödete Dorf, die umgeſtürzten Kanonen und die aufge-
häuften Leichen herab, wie er e Anbeginn der Welt auf das
plätſchernde Waſſer, das ſproſſende Gras und im Herbſt auf
die fallenden Blätter rabſchaut. Die Menſchen ſind nichts
im Vergleich zur unvergänglichen Natur das begreifen die
Sterbenden beſſer als andere.

Jch konnte mich nicht rühren und empfand heftige Schmer-
zen. Nur mein rechter Arm war beweglich. Dennoch gelang
es mir, mich auf dem Ellbogen aufzurichten, und ich ſah nun
bis tief in die Straße hinein die aufgehäuften Leichen. Der
Mond goß ſein bleiches Licht auf ſie herab; ſie waren weiß wie
Schnee. Einige hatten Mund und Augen weit offen ſtehen,
andere lagen, die Patronentaſche und den Torniſter auf dem
Rücken, die Hand feſt an das Gewehr geklammert, mit dem
Geſicht auf der Erde. Jch ſah das in fürchterlicher Deutlichkeit,
und die Zähne klapperten mir vor Grauſen und Entſetzen.

Jch wollte Hilfe rufen, vernahm aber nur einen ſchwachen
Laut wie den Ruf eines ſchluchzenden Kindes und ſank ver
zweifelnd wieder zuſammen. Aber der ſchwache Schrei, den ich

in der Stille ausgeſtoßen hatte, rief nach und nach andere her
vor, und das verbreitete ſich nach allen Seiten: alle Verwun-
deten glaubten Hilfe kommen zu hören, und wer noch klagen
konnte, rief. Dies Geſchrei dauerte einige Minuten lang,
dann wurde alles wieder ſtill, und ich hörte nur noch das lang
ſame Schnauben eines Pferdes, das in meiner Nähe hinter der
Hecke lag. Es wollte ſich aufrichten, und ich ſah, wie es den
r dem langen Halſe emporhob, dann fiel es wieder
zurück.

Infolge der Anſtrengung, die ich gemacht hatte, hatte meine
Wunde ſich wieder geöffnet, und ich fühlte von neuem das Blut
unter meinem Arm hervorrieſeln. Jch ſhloß nun die Augen,
um zu ſterben, und alle längſt vergangenen Begebenheiten aus
den Tagen meiner erſten Kindheit die Gegenſtände im
Dorfe, als meine arme Mutter mich noch in ihren Armen
ſchaukelte und mich mit Wiegenliedern einſchläferte, die kleine
Stube, der alte Alkoven, unſer Hund Pommer, der mit mir
fpielte und mich auf der Erde hin und her rollte, der Vater,
der abends mit der Axt auf der Schulter heiter nach Hauſe
kam und mich in ſeine breiten Hände nahm und mich küßte

all dieſer Dinge erinnerte ich mich wie eines Traums.
„O arme Mutter armer Vaterl“ dachte ich, „wenn

ihr gewußt hättet, daß ihr euer Kind mit ſo viel Liebe und
ühe erzogt, nur, damit es eines Tages elend umkomme,

allein, fern von aller Hilfel! wie würdet ihr troſtlos ge-
weſen ſein, wie würdet ihr denen geflucht haben, die es in
dieſen Zuſtand verſetzten Ach! wenn ihr nur da wäret!

wenn ich euch nur um Verzeihung bitten könnte für die
Not und die Mühe, die ich euch verurſacht habe!“

Und bei dieſem Gedanken floſſen Tränen über mein Geſicht,
und Wehmut ſchwellte meine Bruſt lange ſchluchzte ich leiſe
in mich hinein.

Auch Katherine, Tante Gredel und der gute Herr Goulden
kamen mir bald in den Sinn, und das war entſetzlichl meine
Vorſtellungen glichen einem Schauſpiel, das ſich unter euren
Augen zuträgt: ich ſah ihr Staunen und ihre Befürchtungen,
indem ſie die Nachricht von der großen Schlacht vernahmen,
ſah, wie Tante Gredel täglich die Heerſtraße entlang ging, um
zur Poſt zu eilen, während Katherine ße betend erwartete, ſah,
wie Herr Goulden allein in ſeinem Zimmer ſaß und in der
Zeitung las, daß das dritte Armeekorps mehr gelitten habe
als die übrigen, wie er mit geſenktem Kopfe in der Stube auf
und ab ging und ſich ſpät und nachdenklich an den Werktiſchſetzte. Meine Seele war bei ihnen in der Heimat: ſie wartete
gewiſſermaßen mit Tante Gredel vor der Poſt, ſie kehrte
niedergeſchlagen mit ihr in das Dorf zurück, F ſah Katherine
in ihrer Verzweiflung.

Dann ging eines Morgens der Briefbote Rödig mit ſeiner
Bluſe und ſeinem kleinen Lederränzel nach Vierwinden. Er
öffnete die Tür der Hausflur und reichte Tante Gredel, die
ganz beſtürzt war, ein großes Papier. Katbherine ſtand hinter

eben angekommen war. Jch hörte das herzzerreißende Schlen gatherinens, die auf die Erde niedergeſunken war, und die

erwünſchungen Tante Gredels, deren e aar ſich auf
gelöſt hatte, wie ſie ſchrie, daß es keine Gerechtigkeit mehr gebe

daß es für die braven Leute beſſer wäre gar nicht auf
Erden zu ſein, da Gott ſie verlaſſel Der gute Vater
Goulden kam, um ſie zu tröſten. Aber als er hereintrat, be
gann er wie ſie zu ſchluchzen, und alle weinten in unbeſchreib
licher Betrübnis und riefen:

„O armer Joſephl armer Joſeph l
Das zerriß mir das Herz.
Dann fiel mir ein, daß dreißige oder vierzigtauſend Fami

lien in Frankreich, Rußland und Deutſchland dieſelbe Nachrich
empfangen würden, und daß zuweilen noch ſchrecklicher ſein
müßte, da eine große Anzahl von den Unglücklichen, die hierauf dem Schlachtfelt ausgeſtreckt lagen, noch Vater und Mutter

hatte. Jch ſtellte mir das wie einen Fluch vor, einen unge
euren Verzweiflungsſchrei des Menſchengeſchlechts, der zum

Himmel aufſteigt.
Da erinnerte ich mich auch jener armen Pfalzburger Frauen,

die bei dem großen Rückzug aus Rußland in der Kirche beteten,
und begriff jetzt, was damals in ihren Seelen r
Jch dachte daran, daß auch Katherine bald dorthin eilen, und
daß ſie jahrelang beten und meiner gedenken würde Ja,
das war mein Gedanke, denn ich wußte, daß wir einander ſeit
unſerer Kindheit liebten, und daß ſie mich nie würde vergeſſen
können. Meine Rührung war ſo groß, daß mir unaufhörlich
die Tränen über die Backen floſſen. Und doch tat es mir wohl,
ſolches Vertrauen zu ihr im Herzen zu haben, und überzeugt
zu ſein, daß ſie ihre Liebe bis ins Greiſenalter bewahren, mich
immer vor Augen haben und keinen andern zum Manne neh
m würde.
Gegen Morgen begann der Tau zu fallen. Dies laute, ein

tönige Geräuſch auf den Dächern, im Garten und u der Gaſſe
belebte die Stille. Jch dachte an Gott, der ſeit Anbeginn der
Zeiten immer dasſelbe tut, deſſen Macht ohne Grenzen iſt, und
der die Sünden vergibt, weil er allgütig iſt, und ich hoffte, er
würde auch mir vergeben in Anbetracht meiner Leiden.
Da der Tau ſtark war, füllte er ſchließlich die kleine Waſſer

rinne an. Von Zeit zu Zeit hörte man im Dorfe eine Mauereinſtürzen, ein Dach zuſammenbrechen. Die Tiere, welche der
Schlachtenlärm ſcheu gemacht hatte, ſchöpften wieder Vertrauen
und kamen beim Grauen des Tages hervor. Jn dem benach-
barten Stalle meckerte eine Ziege, und ein großer Schäferhund
ſchlich mit hangendem Schweife umher und muſterte die Toten.
Das Pferd begann bei ſeinem Anblick fürchterlich zu ſchnauben:
vielleicht hielt es ihn für einen Wolf, und der Hund entfloh.

Jch exinnere mich aller dieſer Einzelheiten, weil man im
Augenblick des Sterbens alles ſieht, alles hört. Man ſagt ſich
gewiſſermaßen „Sieh und höre denn bald ſiehſt und hörſt

ihr, blaß wie eine Leiche es war mein Totenſchein, der da
du nichts mehr in dieſer Welt!“

(Fortſetzung folgt
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e Wernlaun über die Beſchäftigung. Wer keinen Ausweis
at, darf nicht wählen. Die Wahl iſt geheim. Es wird noch

darauf hingewieſen, daß die Wahl (Stimmabgabe) in folgen-
der Weiſe ausgeübt wird: Der Wähler erhält einen der Üm-
hie die mit dem Stempel des Verſicherungsamtes verſehen
ind und im Wahlraum bereit gehalten werden; dann tritt er
an einen abgeſonderten Tiſch, wo er ſeinen Stimmzettel un-
beobachtet in den Umſchlag legt, und übergibt hierauf den Umn-
a unverſchloſſen unter Nennung ſeines Namens dem Vor
itzenden oder dem von dieſem bezeichneten anderen Mitglied

des Wahlausſchuſſes.
Da die organiſierte Arbeiterſchaft von Bitterfeld ſchon 1907

einen Kampf wegen Errichtung einer Ortskrankenkaſſe geführt
hat, iſt es jetzt doppelte i daß alle Wahlberechtigten,
Männer und Frauen, ihr Wahlrecht ausüben und ihre
Stimmen auf die Liſte des Gewerkſchaftskartells vereinigen.
Am Sonnabend, den 30. Auguſt, findet zu dieſem Zwecke eine
Verſammlung ſtatt. Wir verweiſen auch auf die Anzeige in
dre heutigen Nummer des Volksblattes.
„Eilenburg. Stadtverordneten- Sitzung. Die Ein-führung des Stadtrats Barrot geſchah in der ühllchen Weiſe.

Jn ſeiner Einführungsrede betonte der Erſte Bürgermeiſter,
daß Barrot gerade in einer Zeit ſein Amt antrete, in der „eine
neue Art Einwohner nach Eilenburg komme“. Den eifrigen
Bemühungen der Stadtverwaltung ſei es endlich gelungen,
Militär nach hier zu bekommen. Die Freude, welche dadurch
in der Bürgerſchaft hervorgerufen wurde, zeugt davon, daß die
Stadtverwaltung auf dem richtigen Wege iſt und im Jnter-
eſſe der Stadt gearbeitet habe. Hierbei ſcheint Redner nicht
daran gedacht zu haben, daß die große Mehrheit der Bürger
ſchaft anders darüber denkt. D. B.) Die Rede artete dann
in einen Lobgeſang auf das zu erwartende Militär aus, auch
pries der Redner dann die in letzter Zeit vorgenommenen
Aktionen, welche dazu gedient haben, das Gepräge einer Klein
ſtadt von Eilenburg immer mehr und mehr abzuſchütteln.
Wenn hier auch nicht alles abzuleugnen iſt, hätte unter anderm
auch mit erwähnt werden müſſen, daß Eilenburg ſogar ein
Bierlokal beſitzt, das der Stadt jährlich einen hübſchen Batzen
Geld koſtet.

Der in voriger Stadtverordneten-Sitzung angenommene
Tilgungsplan für die Anleihe der Torgauer Brücke, iſt von der
Kreisbehörde beanſtandet worden.“ Statt daß die Anleihe, wie
vorgeſehen, mit 831 Jabren getilgt wird, ſchreibt die Behörde
830 Jahre vor, ſo daß 2 Prozent Amortiſation eingeſtellt werden
mußten. Die Stadtverordneten- Verſammlung findet ſich da
mit ab. Eine lebhafte Debatte rief ein Beſchluß der Baudepu-
tation hervor. Derſelben hatte der Vorſchlag vorgelegen, in
der Mitte der neuen Brücke eine Art Pavillon zu errichten, um
dadurch die Eintönigkeit der Brücke etwas zu mildern und ihr
ein gefälligeres Anſehen zu verſchaffen. Die Baudeputation
hatte ſich in einer Sitzung damit befaßt und war zu den Er-
wägungen gekommen, daß der Pavillon eine Bedürfnisanſtalt
in ſich bergen ſollte. ährend nun einige Stadtverordnete
von der Zweckmäßigkeit dieſer Art „Pavillon“ überzeugt waren,
glaubte ein anderer Teil, daß dadurch keineswegs das Anſehen
der Brücke gefördert würde. Mit 10 gegen 10 Stimmen wurde
der Beſchluß der Baudeputation aufgehoben. Die Deputation
hat ſich nun nochmals damit zu beſchäftigen, ob eine Unter
brechung der Brücke ſtattfinden ſoll und in welcher Form dies
zu geſchehen hat. Durch das Ausſcheiden des Stadtverord-
neten Barrot aus dem Stadtverordneten Kollegium ſowie durch
das Ableben des früheren Stadtverordneten Schladitz ſind die
von ihnen verwalteten Deputationen zurzeit unbeſetzt. Die
wichtigſten Deputationen ſollten nun heute und die minder
wichtigen nach den Neuwahlen ergänzt werden. Jn die erſt-
genannten Deputationen werden beſtimmt die Stadtverord-
neten Monski, Wilke, Donner und Schulze. Einem Terrainaus-
tauſch von 20 Quadratmeter zwiſchen der Stadtgemeinde einer
ſeits und dem Gärtnereibeſitzer Sommerlatte andererſeits
wurde zugeſtimmt. Den Bericht über die Verhandlungen des
Städtetages in Wernigerode gaben der Vorſteher Ziervogel in
Gemeinſchaft mit dem Genoſſen Burkhardt. Beide Referenten
brachten mit gutem Geſchick den wichtigſten Teil der Verhand

um Vortrag.
Geſchloſſene Sitzung. Die Verſammlung erteilte ihre Zu-

ſtimmung zu einem Vergleiche in der Prozeßſache: Stadt-
emeinde gegen Hausbeſitzer Hicke-Battaune wegen Wegerecht-ſtreitigtkeiten Ferner genehmigt ſie für die verheirateten

Unteroffiziere der neuen Garniſon, die außerhalb der Kaſerne
wohnen, einen Serviszuſchuß von jährlich 60 Mk.

Schraplau. Kombinierte Parteiverſammlung.
Am Sonntag tagte im Bürgergarten hierſelbſt eine kombi-
nierte Mitglieder- Verſammlung der Orte Stedten, Eſperſtedt,
Röblingen und Schraplau. Genoſſe Chriſtange- Eisleben refe-
rierte über taktiſche Parteifragen und den Parteitag.
Er führte aus, daß ſeit Bekanntwerden der Tagesordnung des
Parteitags eine Reihe Fragen zur Erörterung gelangt ſind, ſo

vor allem das Verhalten der Fraktion zur Decungsvorlage, ſo
wie der politiſche Maſſenſtreik als Kampfmittel. Ueber den
ſcheinbaren Stillſtand der Partei brauche man ſich keine Sorge
zu machen, auf eine Energie, wie ſie bei den letzten Wahlen ge-
zeigt worden iſt, ſei ein Stillſtand nicht verwunderlich. Mit
der Zuſtimmung der Fraktion zu der Deckungsvorlage konnte
ſich der Referent auf keinen Fall einverſtanden erklären. Die
Kriſe, die eintritt, wird den Kapitaliſten Gelegenheit
geben, durch verlängerte Arbeitszeit oder durch Lohnreduzie-
rung die Militärlaſten wieder wettzumachen. Das Wort des
Römers: „Achtet auf eure Konſuln,“ muß von der Arbeiter
ſchaft mehr als bisher beachtet werden, damit derartige Sachen
nicht wiederholt werden. Den General- oder Maſſenſtreik halte
er für ein geeignetes Mittel zur Abwehr, wenn die herrſchen-
den Gewalten, wie Dr. Arendt ſchon zum Ausdruck gebracht
hat, drohen, uns große Errungenſchaften zu nehmen. Hin-
gegen als Angriffswaffe ſei er für die deutſche Arbeiterſchaft
noch nicht zu gebrauchen. Es müſſe intenſiv agitiert und auf
geklärt werden, das ſei das beſte Mittel, um die Arbeiterklaſſe
vorwärts zu bringen. Jn der Diskuſſion erklärten ſich alle
Redner mit den Ausführungen einverſtanden.

Pieſteritz. Kunſtabend. Der hier vor längerer Zeit
von der Partei und den Gewerkſchaften gegründete Bildungs-
ausſchuß veranſtaltet am kommenden Sonnabend abend im
Kronprinz zu Kleinwittenberg einen Kunſtabend. Zu dieſem
Zwecke iſt eine Sängerin aus Berlin, Fräulein Elſa Goll-
mann, gewonnen. Es werden vornehmlich Volkslieder zum
Vortrag gebracht, die die Künſtlerin zur Laute ſingt. Die
Parteigenoſſen werden gebeten, recht za lreich zu erſcheinen.
Der Ueberſchuß fließt in die Parteikaſſe.

Bad Köſen. Der r wegen Steuerhinterziehung vor Gericht. Der durch ſein öfteres
Erſcheinen vor Gericht bekannt gewordene Bürgermeiſter Felix
Kretzſchmar war kürzlich vom Naumburger Schöffengericht
wegen zu niedriger Angabe ſeines Einkommens zu 30 Mark
Strafe verurteilt worden. Dem Bürgermeiſter war
vom Stadtverordnetenkollegium im Jahre 1906 als Hochzeits-
gabe für die Dauer ſeiner Amtstätigkeit die koſtenloſe Be
nutzung von elektriſchem Licht und Kraft urkundlich zugeſichert
worden. Er hatte für dieſe Vergünſtigung bis zu der Zeit,
wo er ſelbſt Hausbeſitzer wurde, den Betrag von 200 Mk. in
ſeine Selbſteinſchätzung eingeſtellt. 1911 fehlte dieſe Poſition,
ohne daß es von der Einſchätzungskommiſſion bemerkt worden
war. 1912, nachdem auch der Bürgermeiſter einen Zähler be-
kommen hatte, wurde ein Verbrauch von 580 Mk. ermittelt und
mit dieſem Betrag, zu 4530 Mk. gerechnet, die als Einkommen
angegeben waren, ſollte die bezahlte Steuerſtufe unter Anrech-
nung des Kinderprivilegs um 12 Mk. überſchritten ſein. Der
Bürgermeiſter behauptete, daß ihm wegen der Repräſentation
die Vergünſtigung gewährt worden ſei, da ſein Gehalt mit
3000 Mk. als Bürgermeiſter doch gering ſei, er aber ſich ſolchen
Verbrauch nicht geleiſtet haben würde, wenn er hätte zahlen
müſſen. Die Verteidigung ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß
Geſchenke überhaupt und beſonders in dieſer Form nicht
ſteuerpflichtig ſeien. Dieſer Anſicht pflichtete auch die Naum-
rragr Berufungskammer bei und erkannte auf Freiſpre-

ung.
Liebenwerda. Auch ein Reviſionserfolg. Der

Puppentheaterſpieler Eduard Gierhold aus Liebenwerda wurde
ſeinerzeit vom Zeitzer Schöffengericht mit 3 Mk. Strafe belegt,
weil die Beleuchtung ſeines Wohnwagens anläßlich ſeines
Aufenthalts in Breitenbach nicht vorſchriftsmäßig geweſen ſein
ſollte. Die Naumburger Strafkammer hatte das Urteil be-
ſtätigt. Das von G. angerufene Kammergericht verwies aber
die Sache zur nochmaligen Verhandlung an die Strafkammer
z die jetzt auf Freiſprechung erkannte. Gierhold

raucht nun die 3 Mk. Strafe nicht zu bezahlen, vielleicht den
zehnmaligen Betrag aber hat er Unkoſten dafür gehabt, daß
er ſein Recht bei der letzten Jnſtanz ſuchte und fand. Vielleicht
tröſtet er ſich damit, daß er im preußiſchen Rechtsſtaate ſchließ-
lich doch noch zu ſeinem Rechte gekommen iſt. Das iſt allein
10 Taler wert!

e ..c.cccceeeeeeeeeeAllerlei.
Das Grabgeläute zu Bebels Leichenzug.

Als die trauernden Zehntauſende von Proletariern Bebel
ur letzten Ruheſtätte führten, begannen die Glocken von St.Jakob in Zürich zu läuten. Das hat bei der Redaktion der

ſcharfmacheriſchen Chemnitzer Allgemeinen Zeitung Anſtoß er-
regt. Sie ſorgte ſich darüber, ob die Kirche die Glocken aus
eigenem Antriebe hat läuten laſſen oder ob das Geläut beſtellt
worden iſt. Um zu erfahren, was echte Chriſten ſich dabei ge
dacht haben, wandte ſie ſich mit einer Anfrage an den Kirchen
vorſtand in Zürich und erhielt die Auskunft, daß man ſich von
ſozialdemokratiſcher Seite noch am Sonntag an die Kirchen

Waosch- Unterröcke
aus guten waschechten Stoffen

mit modernen Bordüren

ausserordentlich billig
Serie I Serie II Serie III

Stück 90 P Stüek 150 Stück 175

Beachten Sie bitte unser Spezial-Schaufenster,

Brummer Benjamin
3028 Grosse Ulrichstrasse 22/24.

d

jeden
ſteigt

Er

höher, der Verbrauch von Schuhcreme Piio, weii
die Oualität und Husgiebigkeit hervorragend ſind

Pilo ist überall zu haben

F. Ritter, u

e e e rerne t e r2700 Anden

darunter Zwirn und ReulederHoſen, welche ich noch
J vor Steigerung der Rohſtoffe billig abſchloß, verkaufe
J noch zu den früheren, anerkannt unübertroffenen

billigen Preiſen.

m

Dwirn- Neu-Leder- Heu-leder- Heu-Leder-

Hose, Noxe, Hose, Hose,
haltbare, blau grau, blau Hamburgergern und ſchwarz und ſchwarz Streifen

kauft eſtreift, geſtr., von der undgekaufte weit u. breit Kundſchaft andere
Qualität bek. Qualität ſehr gelobt Farben

25 5 90 15Mk. Mk. Mk. Mk.Wie immer, auch in dieſem Jahre wiedereinen großen Poſten weiß und r karierte und
geſtreifte Waſch- Hoſen

30269 a Stück nur 1.45 Mk.
Auch bei dieſen billigen Angeboten noch 5 Rabatt.

Ernst Renner.
a Marktplatz 14.

ſeſſame ſſarſen,
täglich newe Serien. en Ren!DiePuhe an krpdenn

Von Heinrich Schulz.

3027

Davidis
Fiowachen d. Früchts, e n Wert 20 via

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (Sanle), Harz 4243.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

behörde gewandt, und daß deren Präſident, obwohl ein Bürgerger keine Bedenken gegen das Geläut gehabt habe. s

Züricher Antwortſchreiben W t
Berückſichtigt man die ſehr freie Stellung unſerer zwingli

ſchen Landeskirche und den Umſtand, daß die Züricher So
zialdemokratie der r nicht durchaus ablehnend gegenüber-
ſteht, daß ſie an den Kirchenwahlen aktiv und paſſiv teil-
nimmt und in der Behörde unſerer Kirchengemeinde, die bei
läufig geſagt, die größte der weiz iſt, die Mehrheit hat,
So dürfte die Sachlage auch für Fernerſtehende verſtändlicher
ſein.

Die allgemeine Anerkennung der paſſiven wie der aktiven
Teilnehmer des feierlichen Leichenzuges, daß das Geläute als
ein weiteres feierliches Moment beigetragen habe, gibt uns
die Gewißheit, daß es weder der Kirche im allgemeinen noch
unſerer Kirchengemeinde im beſonderen geſchadet haben kann.
Es hat denn auch bis heute niemand, weder öffentlich noch
rivat, ſich darüber beſchwert. Hochachtungsvoll gez. A
eberli, Präſident der Kirchenpflege Außerſihl.
Wenn der Züricher Kirchenpräſident dem Chemnitzer

Reichsverbandsblatt Anſtand beibringen wollte, dann hätte er
weit maſſiger ſchreiben müſſen. Die zartſinnige Zurecht-
weiſung hat auf das Blatt keine Wirkung gehabt und auch
deſſen Schamgefühl nicht im mindeſten erregt, denn es verzapft
einen Leitartikel, in dem es alſo „jubelt“:

Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat alſo kein Recht, von
einem „Beugen der Kirche“ in dieſem Falle zu reden und alle
ihre an das Grabgeläute von St. Jakob geknüpften Senti-
ments beruhen auf falſchen, verführenden Vorausſetzungen.

Es iſt in Wirklichkeit alſo weiter nichts geſchehen, als daßGenoſſe Pflüger der früher Pfarrer von St. Jakob war, das
Geläute angeregt hat, und er fand ſo offene Ohren wie unſere
Baſeler Freunde, als ſie das Baſeler Münſter für unſere große
Friedensdemonſtration beſtellten. Wertvoll iſt, daß das Scharf
macherblatt, deſſen Redakteure in der Aegrrg noch nicht
einmal leſen können, den Unterſchied awiſchen der freien Kirche
der Schweiz und der arbeiterfeindlich-verſklavten Kirche
Deutſchlands wieder einmal kräftig unterſtrichen hat. Daß
die deutſche Kirche dabei gewinnt, wird niemand behaupten
wollen.

Maſſenkindermord.
Philadelphia, 26. Auguſt. W einem ghnäkologiſchen

Inſtitut ſind zwei Aerzte und zwei Wärterinnen, die im Ver-
dacht ſtehen, gewerbsmäßig Engelmacherei betrieben zu haben,
verhaftet worden. Die vier Perſonen ſollen in den letzten
Jahren an 1000 Kinder ermordet haben.

Unglücksfälle.
Eſſen, 27. Auguſt. Ein Grubenunglück ereignete ſich auf

der Zeche Matthias Stinnes bei Horſt an der Emſcher. Zwei
Bergleute waren auf Schacht 2 beſchäftigt, als ſich aus den
Hangenden ein großes Eiſenſtück löſte. Beide Arbeiter wurden
P der Eiſenmaſſe ſo ſchwer verletzt, daß der Tod ſofort ein
rat.
Petersburg, 27. Auguſt. Auf der Newa ſtrandeten zwei

Sciffe, wobei 69 Perſonen ihren Tod in den Wellen fanden.
Konſtantinopel, 28. Auguſt. Die infolge von ſtarken

Regengüſſen entſtandene Ueberſchwemmung hat mehrere Un
glücksfälle veranlaßt. Jn Beikos am Bosporus kamen in den
Fluten 22 Soldaten um, die dort auf einer Wieſe lagerten.

Letzte Nachrichten.
Die chineſiſche Rebellion.

Schanghat, 28. Aug. Nach einer Meldung aus Tſchingtu
breitet die Rebellion ſich aus. Man nimmt an, daß die Urſache
weſentlich in der Unpopularität des Gouverneurs liegt. Die
Truppen von Langtſchang rebellierten, töteten ihren Gou-
verneur und gingen zu den Aufſtändiſchen über. Jn Hiang-
tſchang ergriffen die Tibetaner die Offenſive.

Nanking, 28. Auguſt. Geſtern abend fand eine allge
meine Beſchießung ſtatt. Die Regierungstruppen griffen drei
Tore an, wurden jedoch zurückgeſchlagen. Das Feuer
wurde die ganze Nacht hindurch fortgeſetzt. Viele Geſchoſſe
explodierten in den dichtbevölkerten Teilen der Stadt. Geſtern
gingen Truppenabteilungen unter Fengkuotſcheng oberhalb
Nankings über den Jangtſe und ſchloſſen die Stadt im Weſten
ein, ſo daß nunmehr die Lebensmittelzufuhr abgeſchnitten iſt.

Maßregeln gegen Mexiko.
Waſhington, 28. Auguſt. Präſident Wilſon hat alle

Amerikaner aufgefordert, Mexiko ſofort zu verlaſſen. Die
Botſchaft und die Konſuln in Mexiko ſind angewieſen worden,
allen Zivil- und Militärbeamten zu notifizieren, daß ſie für
jegliche Unbill, die Amerikanern oder deren Eigentum zugefügt
werde, verantwortlich gemacht werden würden.

V

3 i ukel und KlaarT V e e e bers iF. nd H.We e el N alle un Atgiturg Zuex
e wehrmann Fiſchmann une rnit e ufsky (Halle und Leopoldshae n chloſſer Großmann u. A. Bauer

n e (Halle und Schraplau)i mann ienkel edeleich-Soda
e z n b t

te Schmidt undSledte und Halle). ale
J z R e a aga a 2un erder). affnerund Johanna Huber (Halle und

e d enegn Schuhmacher-
iſter Rropf und Anng Jordanng. Zollstäbe en ſi See dlntge 15). her

S mit guter Feder 30 Pfg. e er i a
C. F. Ritter, M. rate 80).

S s n ä P rGrundſtücks Verkauf. Das S. u enſtraGrundſt. Böllbergerweg 5, 800 qm genieur ehe W d. Haym-
groß, wo ſ. 40 Jahr. ſtotte Reſtaur. Kraße 20). Ran ierer rm. Fagen wir betrieben wurde, T. (Merſeburgerſtraße 28).
ſchöne Kellerei, maſſ. heizb. Kegel ſpondenten Stadelmann S. (Bbll-
bahn, Saal, Einfahrt, alles im beſt. n 63). a Abel

mann Enterlein und Sura Prop
und Sgivai p. es

baul. Zuſt., ſ. Größe weg. a. z. fed. D. erſtraße 29).and. kernedme eri ſoll am ige T. Hreignſelverſgyg r
14. Okt., vorm. 10 Uhr, Poſtſtr. 13, orben: twe Megzzſchker
Zimmer 45, verſteig. werden. 2994 urteilt n

reitag: 101 ſiein, 14 J. (Kljniß). ArbeiterSchlachtefeſt. Sagen aus Gnölbzig 38 J.
N. äroune, a linraße Halle-Nord (Gx. Brunnenſtr. 9).

27. Auguſt.wen voten, Tiſchler Dietzſcha e tiee Fr. Peters, a na Küuer vaſſe u.
Blumenthalſtraße 27. Sereneng. 10). Bürobeamter

euchte u. Elsbeth Berger (Göben-
Merseburg- ſtraße 15). Oderlehrer Dr. phil.

d Eliſabeth Schotten“51 Heute 55 V n u erSchlachtefest Geboren: Tiſchler Schultheiß S.
t ie

fontaineſtr. Kernmacher

S r ulze S. ſtr. 2)Standesamtliche Nachrichten. henen Sieg
Halle-Süd (Steinweg 2), 27. Aug. Lo meldet a. D. Reinſch,

Aufgeboten: Arbeiter Lampe 72 J. iceſrabe entiers
und Elife Schmelzer (Streiber- Hoffmann veraln uguſte geb.32 u 78 J. (Talſtr. wieſtraße 32 und Eichhorſh. Bäcker e c r itte t

i d Kl chmannWaeboriteate n dte 805 Wagnerſtr. 86).
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e Malh
Anfang s Uhr

Heute, r Donnerstag:-3 Entsoheidungskämpfse.
Paul Bahn, Halle gegen
Carktos, Portugal egen Karapini, Italien.
Strenge, Weltm., Dtschl. gegen Nitsohke, Deutschland.

Beginn der Ringkämpfe: 93/2 Uhr.
3025 Vorher das glänzende Variété Programm.

72537 Australien

Fritz Steldl Ensemble September Walhalla
Bravo Dacapo! Die neue Revue.

30 Damen Corps de ballett 360.

Hur woch venlge Iage:

e tolle eng (8018

Verband der Cluser ne Gen
3019

Uhr ab im Volkspark Burgſtr. 27:

z Grosses Sommoerfest
Sonntag den 31. August

bon nachmittags 3

beſtehend in:
Blumenverlosung, Preiskegeln (lebendes Goflügel),

Preisschiessen und Stooklaternen- Umzug
Kränzchen. Von 8 Uhr:Von Zu Uhr:

Zu zahlreichem Beſuch ladet alle Kollegen und Genoſſen ganz

ergebenſt ein Das Komitee.

BAL I.

Burgstrasse 27, die Bedingungen etc. zur

Halle (Saale), 238. August 1913.

Ausschreibungr?
Vom Heutigen bis September er. liegen im „Volksparks,

krwelterung der Helzungranlage

Die sohriftlichen Offerten ind bis 14. September er. ebenda abzugeben.

Die Verwaltung des „Volkspark“

e Spanlsche
kliege“

een Hartsteins Zeiten

röbte lachertong

Z200.
Sonntag den 31. Auguſt:

blllliger Sonntag,
Den ganzen Tag über:

Erwachſene 30 Pfg.
Kinder. 20 Pfg.a Arveiter-

un n r Wittenberg
Sonnabend gen 30. August, abends 8/2 Uhr,

im Etablissement Freudenberg

Moderner Kunst- Abend.
Ausführende:

i Elfriede Arendy, Opernsängerin und Stimmphänomen.
Otto Weber, Operetten Tenor. Mr. Fred. Paulsen,
Charakter-Komiker. Am Klavier Kapellmeister: Johannes
Sonnabend. Samtlich ausHalle. Eintritt 40 Pf. Nachdem: Kränzchen.

f h h h tUm vor Eintreffen meiner Winterware Platz zu schaffen, verkaufe ab heute
zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen, u. zwar in 5 Posten:

Kartoffelflocken

I 1 Doppel Wa
J prima elle are, offeriert zu

i 1497 billigſten Breiſen
I Paul Otto, Königstraosse 71,e Kartoffel und Fouragegeſchäſt.

I. Posten: II. Poſten. III. Posten:

lin oleganten,
zweireihigen

Fassons
jetzt

jedes Stück

x 13

in grober Farben-

Auswahl
am Lager,

zolide Stoffe,solide Stoffe Stoffe
jetzt

jedes Stück

M. 10“ M. 16

IV. Poſten
Jackett Anzug Jackett Anzug Jackett Anzug Jackett Anzug Jackett Anzug

dunkle, elegante 2 reibig, nur die

Qualitäten,

jetzt jedes Stückſjetzt jedes Stückfjetzt jedes Stück

18

V. Posten: Hlcherhelts Spirtusplätten

S 8.00 MK.C. F. Ritter, u.
Tilsiter Kàse,ſchöne „Lchrittr. Ware. Retto 9

W. W e

haltbare neuesten Muster
und PFassons,

M. 20 wie ne 7Pr

zah(ſtele Alsleben und Umgegend

Sonntag den 31. Auguſt 1913 nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthof zum Fährhof:

1. Gewerkſchaftsfeſt
beſteh in: Umzug, Preisſchießen und Preiskegeln.

Abends V Ball. T*1490 Das Komitee.

3030

R Bedarf hat, beeile sich, denn es ist ein wirklichnie wiederkehrendes spottbilliges Angebot.

lutan Keinsch,
Roter Jurm.

92
w

O kaufen gut u. preiswert

J alle r BedarfsArtikel im Gummiwaren-
Spezialgeſchäft von
C. Klappenbach,

h Sr. Ulrichſtr. 41. S
8020

Achtung! Holzweissig.
Arbeiter-besangverein Hoffnung

(Mitglied des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes.)

Herrn Sonntag Gaſthof zum grünen H

mine Joen Gnn ſteh r NDen

und Umgegend, e. e. m. p. B.

Sonntag den 7. September, nachmittags 3 Uhr,
im Gasthof „Preussischer Hof

Sonntag 31. Auguſt von abends 8 Uhr ab Eg Saale des Generalversammlung.

BA X. bis
Der Vorſitzende.Ohne Karte kein Zutritt. *1494

Tagesordnung: 1. Vierteljahrsbericht. 2. Erhöhung unſeres
Anteils bei der Großgeinkaufs Geſellſchaft. 3. Bericht vom Ge
noſſenſchaftstag. 4. Anträge.*1491 Gustav Klabe, Vorſitzender des Aufſichtsrats.

Eilenburg
Sozialdemohr Oahlverein.

Sonnabend den 30. August, im Muldental:

Generalversammlung
Tagesordnung: *1489

BF Der Parteitag in Jena
e Genoſſe Burkhardt.

T karte Bitterfeld u In
Sonnabend den 30. Auguſt abends Sir 2 7 éw Reſtaurantv yenzolera, Jeßnitzerſtr t vanGroße öffentliche Serſunnlung

*1496 Tages-Ordnung:Die Bedeutung der Krankenkaſſen-Pertreterwahlen.
Referent: Arbeiter Sekretär Mücke- Halle.

Es gilt alle n a über die Wichtigkeit der Wahlaufzuklären deshalb bleibe kein Arbeiter r keine Arbeiterin
dieſer Verſammlung fern. Der Vorstand.
Achtung! Quertfurt. Achtung!

Sonntag den 31. Auguſt nachmittags 4 Uhr
im Reſtaurant zur Schloßbrücke

Verſammlung.
Tagesordnung:

Die Ausſchußwahlen zur Krankenkaſſe.

Referent: Herm. Behrendt. *1495
Um zahlreiches Erſcheinen, beſonders der ne organi-

ſierten Arbeiter, erſucht er ERinbernfſfer.
Partei Schriften Volka r

Soeben erschienen

r Jene Mat
1914.

Reich illustriert. Reich illustriert.
Preis 40 Pfennig.

zu beziehen durch alle Expedienten und
Austräger sowie durch die

Volksbuchhancdlung, Halle (Saale),

Harz 42/43. le s
Zgigarren-König

Merseburgerstrasse [4
empfiehlt Ouaſitätszigarren in allen Preislagen

Der Laden muß Montag o ſein
daher S x zu n reiſen: S

2285

Schleifen 6 Stack nur lekwer 6Regattes

Binder 7 T 7 7 II IIBindere Oberhemden e Stück M. 2.50.leipzigereit. 56 en. dito ln trein.

2 iges Spezial- Geſchäft am Platze.inztg S et elnur Magdeburgerstr. 23 (vis -a-vis Walhalla),empfiehlt P bestes Rindfeiseh W
ohne Knochen 909 bis 100 Pfr., mit Knochen 80 bis

Gehnaektes 80 Pſ. *553023 Fanrräger
kauft stets zu soliden Preisen

Neues Bandonion billig zu
verkaufen. Zu erfragen (v. 7 Uhr

Auch bei 40 Grad Hitze
Seefiſche tadellos friſch, ne d eingetroſfenm

Nordsee,
Gr. Ukrichstr. 58.

Telephon 3783 und 1275.

Tel. 3352.Niederlage: Gr. Brunnenstrasse G65.

Seelachs ohne Kopf Wiund
n

Goldbarsch, Zratschellfisch Pf
Schellficch ohne Kopf K 39
Angelschellflcht l pfündig

Pfund 30

Kabeljal ohne Kopf K 29

Karbonaden bratfertig W 32

Pratschollen Pfund 33 2-Apfündiet
Pfund )9 0 ffyzzhechte gros, Pfund 110

Große Steinhutte, Heilbutt, Rotzunge.

sovt Lebende Rarpfen.
Täglich friſch eintreffend: Räucherwaren.

Hochfeine

Kaufe zjunge und alte Diese Woche eder ſ.en nes Wägewiebetanntuuréelſtatbe

h A. Thurm,Kandrienweibchen Woiloirauee 10. i
zu höchſten Preiſen.

Orte Scenter, prische Knickeler
2995 billig.Spez-kier-Grob-Gerchöft, Fatgent-

Belunntmachung!

A Bitte r ie morgen die
Offerten an Max Sobel, 1479 h nung des
Halle (Saale), Steinweg 45. A h re hAnvichtepoztkarten u Alten ureer „notes.

un
Perfekter Dreher,

ſpeziell für Hähne und Armaturen, per 1. Oktober gosuoht.

Schriftliche Offerten an *1492

*1487

Küchenlampen
S mit guten Brennern sehr billig.

C. F. Ritter,

Long Chales, fürkich,ut erh., zu kaufen Jeſucht.

H. Sebinaler, Kl. Vriehstr. 35. abds.) Saalwerderſtr. 23, H. 3017 Ing. G. König, Wittenberg, Bez. Halle (S.).

gon r
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